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94 . Jahrgang

Um 21 Uhr zu den Deutschen in aller Welt
X Berlin, 22. Dezember.

Der Stellvertreter des Führers , Neichs-
minister Rudolf Heß,  spricht am Heiligen
Abend von 21 Nhr bis 21.30 Uhr wie all¬
jährlich zu den Deutschen in aller Welt.

kk. Berlin, 22. Dezember.
In dem soeben erschienenen Jahrgang

1937 von Weyers „Taschenbuch der Kriegs¬
flotten" sind auch die vom Deutschen Reich
im Laufe des Jahres 1936 in Auffrag gege¬
benen Kriegsschiffbauten angeführt: 1 35000-
Tonnen-Schlachtschiff. 1 Flugzeugträger, 1
10 OOO-Tonnen-Kreuzer, 6 18lt -Tonnen-Tor-
pedobootszerstörer, 4500-Tonnen- und 4250-
Tonnen-Unterseeboote. 12 kleine Torpedo¬
boote, 12 Unterseeboot-Suchboote, 4 Räum¬
boote, 2 Schnellboote und das Segel-
schulschisf„Horst Wessel". Dieses Baupro¬
gramm hält sichg e n a u a n d a s d e u t sch-
bri tische F l o t t e n a b ko m m e n „nd
wird sogar von der Londoner „Times" als
„maßvoll"  bezeichnet. Es hält sich im
Rahmen dessen— im Gegensatz zum großen
sowjetrussischen Flottenbauprogramm —,
was zur S -icherheit des Reiches
notwendig  ist . Uebrigens ist das Deutsche
Reich das einzige Land, das auf Grund
eines Vertrages eine Begrenzung seiner See-
rüsti, ngen sowohl im Hinblick auf die Ge
samtstärke als auch aus. die Aufrüstung d-
Einheiten auf sich genommen hat.

WnMüm Auftrag für MMtanb
Berlin, 22. Dezember.

Am 28. November dieses Jahres ist zwischen
dem chinesischen Eisenbahnministerium und
einer deutschen Gruppe, die aus den Firmen
Ferrostahl, Friedrich Krupp, Stahlunion und
Otto Wolfs besteht, ein Vertrag zustande ge¬
kommen, der die Lieferung von Eisenbahn¬
material auf Kredit im Betrage von 40 Mil¬
lionen chinesische Dollar vorsieht. Von dieser
Summe sollen 10 Millionen Dollar für die
Wiederherstellung der Peking—Hankow-Bahn,
insbesondere der Brücke über den gelben Fluß,
und 30 Millionen Dollar für den Bau und die
Aufrichtung einer neuen Eisenbahnlinie ver¬
wendet werden, die von Chuchow in der Pro¬
vinz Hunan nach Kweiyang in der Provinz
Kweichow führen wird.

Der gegenwärtige Vertrag ist ein neuer Aus¬
druck der vor einigen Jahren von deutschen
Firmen aufgenommenen vertrauensvollenZu¬
sammenarbeit mit der chinesischen Regierung
auf dem Gebiete des Eisenbahnbaues.

Mt England Gibraltar auf?
Austausch gegen Ceuta

London,  22 . Dezember
Vizeadmiral Usborne,  der frühere Lei¬

ter des Nachrichtendienstes der britischen
Marine , sprach sich in einer Rede in London
für die AbtretungGibraltars an
SPanienimAustauschsürCeuta.
das an der afrikanischen Seite der Meerenge
liegt, aus . Er begründete diesen Borschtag
mit militärischen Erwägungen und erklärte,
daß Gibraltar im Ern st falle nicht
gehalten werden könnte.  Ceuta mit
seinem Hinterland biete vor allem den Vor¬
teil, daß ein großer Flughasen angelegt wer¬
den könne, der einen wirksameren Schutz der
Meerenge gewährleiste.

Zwei Millionen ilnterernäbm
London, 22. Dezember

Ein Untersuchungsausschuß, der in dev
letzten Wochen die Notstandsgebiete von
West - Schottland  besuchte , ist »ach
einer Meldung des „Daily Herald" zu dem
Ergebnis gelangt, daß in dieser Gegend etwa
zwei Millionen 'Menschen unter mangelhafter
Ernährung leiden. Noch zu keiner Zeit in
der Geschichte Schottlands seien so viele Men¬
schen auf öffentliche Unterstützungangewie¬
sen gewesen, wie heute. Obwohl die Indu¬
striestadt Glasgow  nicht als Notstands¬
gebiet zählte, empfangen nahezu 14 vom
Hundert der gesamten Bevölkerung Armeu-
nntcrstützung.

Vas Abkommen Italien- England
Qual d'Orfat merkt etwas

ZI. Paris , 22. Dezember.
Der Abschluß der italienisch-britischen Ver¬

einbarung — die nach den neuesten Mel¬
dungen aus Rom nicht mehr in dieser Woche,
sondern erst nach Neujahr veröffentlicht wer¬
den soll — hat am Quai d'Orsay, dem Sitz
des französischen Außenministeriums, neben
gewissen Hoffnungen ans ein Wiedererstehen
der Stresa -Front auch eine beachtliche Ner¬
vosität geweckt. Einzelheiten des Abkommens
liegen ja noch nicht vor. doch hat die seiner¬
zeitige Unterredung Mussolinis  mit dem
„Daily Mail "-Vertreter Ward Price  die
Linie ziemlich klar aufgezeigt. Mussolini er¬
klärte damals , daß er wünsche, mit Groß¬
britannien durch ein „Gentleman Agreement
wieder zu einer Annäherung und Aus¬
söhnung zu kommen, das nicht nur den
gegenseitigen Schutz der britischen und ita¬
lienischen Interessen zum Inhalt haben
sollte, sondern das zu gleicher Zeit
auch für die anderen an das
Mittelmeer angrenzenden Län¬
der seine beruhigende Wirkung
ausüben müßte ". Tie Reden, die in
Italien und Großbritannien gehalten wor¬
den sind, haben den Auftakt zu zuerst inoffi¬
ziellen Verhandlungen gebildet, die bald von
amtlichen Verhandlungen abgelöst wurden
und mit dem Abkommen schlossen. Die Aus¬
söhnung beitet beiden Mächten Vorteile. Der
Schutz des britischen Verkehrsweges nach
Indien durch das Mittelmeer wird gesichert;
beiden Vertragsteilnehmern wird aber durch
das Abkommen eine gewisse Rückendeckung
im nahen Orient gewährt.

Als die ersten Nachrichten über die ita¬
lienisch-britischen Verhandlungen und ihren
erfolgreichen Abschluß in Paris bekannt wur¬
den. lieb die Pariser Presse — sicher nicht
gegen den Wunsch des Quai d'Orsay — alle
nur möglichen Locktöne von sich hören; daS
gewünschte Echo in der italienischen Presse
blieb aber aus . Daraufhin hat sich Frankreich

beeilt, einem Wink des britischen Außen¬
amtes Folge zu leisten und zugleich mit
Großbritannien die Gesandtschaft in
Addis Abeba in ein Generalkon¬
sulat umzuwandeln.  Tie Genug¬
tuung. mit der dieser Schritt in Italien aus¬
genommen wurde, hat die Pariser Presse ver¬
leitet von einer „glücklicheren Verbesserung
der Beziehungen" zu sprechen.

Das war aber unvorsichtig. Das halbamt¬
liche„Giornale d'Jtalia " erinnerte daran, daß

der Matreotti-Angclegenheit habe er mit Ita¬
lien nichts mehr zu tun. Das italienische Blatt
will damit sagen, daß Frankreichs Regierungs¬
chef ja selbst keinen Wert auf eine italienisch-
französische Annäherung lege und wenn, dann
müßte der erste Schritt von Paris aus erfol¬
gen. „Regime Fascista" (Cremona) aber be¬
richtet in diesem Zusammenhang: „Eine große
Pariser Wochenschau hat an alle Kinos das
folgende geheime  Rundschreiben gerichtet,
das jedoch von einem Besitzer der Oeffentlichkeit
übergeben wurde, der die ganze Würdelosigkeit
gewisser irrsinniger Manöver gefühlt hat:
.Unsere WochenschauNr. 48 bringt auch einen
Aufmarsch von 15 000 Menschen auf der Piazza
Venezia. Diese Kundgebung wurde zu Ehren

>des Königs von Italien u n d K a i se r s v on
Aethiopien  veranstaltet. Das Bürodes
M i n i ste r p r ä si de n t e n fordert uns auf,
Ihnen mitzuteilen, daß Sie die Vorführung in
dem Augenblick unterbrechen, in denr der An¬
sager die Worte: .Kaiser von Abessinien'
spricht."

Der Quai d'Orsay muß sich auch die Ironie
d'Ormessons gefallen lassen, der vorschlägt,
das Beglaubigungsschreibendes neuen fran¬
zösischen Botschafters in Rom an „Seine
Majestät den König von Italien <- teetor »"
auszustellen. Im stillen hofft man aber auch
hier, daß am 18. Januar sogar der Völker¬
bund bemerken wird, daß die Negierung des
Negus als Völkerbundsmitglied nicht mehr
den Tatsachen entspricht. . .

4SVV Geiseln werden ausgetauscht
Ersolgrelchre-che Bethavdlrrngen

X Paris , 22. Dezember.
Nach einem „Hävas"-Bericht aus Bay¬

ou ne  sind Vertreter der auf Seite der spani¬
schen Bolschewisten stehenden Basken auf einem
amerikanischen Kriegsschiff in Frankreich ein¬
getroffen, um hier mit den Vertretern der spa¬
nischen Nationalregierung über den Austausch
von viertausend Geiseln zum Weihnachtstage zu
verhandeln. An den Besprechungen nehmen
auch Vertreter des Internationalen Roten
Kreuzes teil. Eine gleichzeitige Meldung des
Londoner, dem britischen Äußenamt nahe¬
stehenden„Daily Telegraph" berichtet bereits
von dem bevorstehenden Abschluß der Verhand¬
lungen. Die auszutauschenden Geiseln sollen
von britischen Kriegsschiffen befördert werden.

Bon den spanischen Kampffronten ist
nichts Neues zu melden. Das diesige Wetter
verhinderte auch eine regere Feuertätigkeit.
Bei Pozuela  am linken Flügel der Mad¬
rider Front belegten 12 nationale Bomben¬
flugzeuge die roten Stellungen mit Bomben.
In Carabanchel  bei Madrid wurde eine
— übrigens bereits geräumte Not-Kreuz-
Statio, , von einem sowjetrussischen moder-
neu Il .5-Zentimeter-Geschtttz beschossen und
zerstört. Menschenleben kamen dabei nicht
um.

Um so katastrophaler wird die Lebens-
mitiellage im roten Katalonien.  Hier
haben sich Aerzle, Rechtsanwälte und Kailf¬
leute bereits bereit erklärt, 20 v. H. Nachlaß
auf die Preise zu gewähren, wenn der Rech¬
nungsbetrag in Waren zur Verfügung ge¬
stellt wird. Der Zustrom von Flüchtlingenui Baleiicia, Barcelona und Alicante hat
bereits beängstigende Formen angenvmmcn.
Außerdem herrscht Brennstvsstwt und Seu-
chcngefahr. In M adrid  fand kürzlich eine
Frauenknndgebuiig statt, die die Üebcrgabe
der Stadt an die Nationalrcgicrung for-

mit de« baskischen Separatisten
derte. 43 Teilnehmerinnen wurden verhaftet
und erschossen.

Moskau wird immer krecher
X London, 22. Dezember.

Das Bestreben der jüdischen Machthaber ir
Moskau, unter allen Umständen eine euro-
Päische Verwicklung herbeizuführen, wird
nunmehr auch vom Londoner „Daily Tele-
graph", der bekanntlich dem britischen Außen¬
ministerium nahesteht, bestätigt. Das Blatt
meldet, daß der Oberbefehlshaberder sowjet¬
russischen Flotte Admiral Orlow  wegen der
Versenkung des sowjetrussischen Wasfentrans-
portdampfers „Komsomol" durch ein natio¬
nalspanisches Kriegsschiff eine dreistündige
Beratung mit Kriegsminister Woroschi  -
l o w abgchalten hat. Anschließend wurde ein
Tagesbefehl an die sowjctrnssische Kriegs¬
marine erlassen, sti dem die Versenkung des
Dampfers „Komsömol" als ein „Verbrechen"
bezeichnet wird, für das die Söwjctmarine
„sühne " verlanat.

Widerstand gegen die Stalin.
„Verfassung"

Moskau, 22. Dezember.
Im kommunistische» Zentralorgan „Praw-

da" wird berichtet, daß im Gebiet von Kuiby¬
schew — wo erst kürzlich die vom Nütc-
kongreß znrückkchrende Delegierte ermordet
wurde — ani dem Lande gegen die Stalin-
„Verfassnng" große Widerstände bemerkbar
werden. Abgeordneten, die die Bevölkerung
über die „Errungenschaften der neuen Ver¬
fassung" aufklären wollen, wird ein sehr
kühler Empfang bereitet; man stellt ihnen
nicht einmal Räume zur Verfügung. Das
Blatt fordert ein energische? Einschreiten.

Eigene sniiiatioe

Die beiden Reden, die der Führer und
Ministerpräsident Generaloberst Göring vor
den Männern der deutschen Wirtschaft gehalten
haben, sind mehr als ein großer Appell: Sie
sind grundlegend für die künftigen Auf¬
gaben . die der deutschen Wirtschaft
bei der Durchführung des Bierjahresptanes
harren.

Ueber die grundsätzliche Erkenntnis, daß oie
Wirtschaft allein nicht das Primäre sei, son¬
dern daß sie der Staatspolitik zu dienen habe
und damit auf das Wohl des Volksganzen aus¬
gerichtet sein müsse, ging aber der Minister¬
präsident noch auf einen anderen sehr wesent¬
lichen Faktor ein, der die Erfüllung des Vier¬
jahresplanes ermöglichte. Er wandte sich an die
Männer der Wirtschaft und sagte ihnen, daß
hier einmal Gelegenheit gegeben sei, die
eigene Initiative  erfolgreich einzn-
setzen.

Sicherlich nicht ohne Grund  hat der
Ministerpräsident diesen Satz geprägt, denn wir
wissen ia, daß es noch kurz nach der national¬
sozialistischen Machtübernahmein Deutschland
Wirtschaftler gab, die den neuen Lenkern der
Geschicke den Vorwurf machten, daß sie die
Entwicklung einer eigenen Initiative nicht zu¬
ließen. Man argumentierte etwa: Nun werde
alles von oben herab bestimmt, und selbst der
größte (vermeintliche!) Wirtschaftler fühlte sich
„entpersönlicht". Wie kamdas?

Die sogenannten Wirtschastssüyrer frühe¬
rer Zeiten schwammen, bewußt oder unbe¬
wußt. im Fahrwasser liberalistischen Den¬
kens und liberalistischer Methodik. Sie
konnten sich nicht von ihrer ureigenen An¬
sicht freimachen, daß die Wirtschaft doch letz-
lich nur dazu da sei. ihren Gestaltern und
ihren Finanzmännern mehr oder minder
große Profite abzuwerfen. Sie konnten sich
nicht vorstellen, daß es im Interesse einer
Nation auch einmal notwendig sei, den
eigenen Vorteil hinter den In-
teressen des Volkes  zurückzustellen.
Wir wollen daraus heute keine Anklage
mehr konstruieren. Tie Denkungsart der
damaligen Zeit war eben eine absolut ein¬
seitige. eine von persönlichen Interessen be¬
einflußte. und die Allesduldsamkeitdes Libe¬
ralismus ließ ein lleberlegen und ein Ein¬
gehen in staatswirtschaftliche Erkenntnisse
einfach nicht zu. Ter Wirtschaftler im Trit-
t»n Reich, sei er nun der Betriebsführer eines
großen Stahlwerkes mögen ihm soundsoviel
Zechen unterstehen, oder mag er im giganti-
scheu Reich der Technik eine gewichtige Rolle
spielen. — ihm ist heute die eigene
Initiative gegeben.  Er soll sagen
können: Hier betreibe ich einen größeren Ab¬
bau in meinen Kohlenfeldern, da setze ich
hundert oder zweihundert Leute mehr ein,
die helfen, in meinem Werke das MKmache
von dem bisher Geleisteten zu schaffen. Der
Führer legte ja ausführlich die Grundlagen
des Ausbaues der eigenen Pro¬
duktion  auf allen Gebieten dar u- d er¬
läuterte die Notwendigkeit, aus sie znrück-
zukehren.

Wenn wir von der Tatsache ausgehen, daß
der nationalsozialistische Staat alle Kräfte
seines Volkskörpers mobilisieren mnß, um die¬
sen Vierfahresplan durchzuführcn, wenn allr
Menschen leisten, was sie zu leisten vermögen,
um alle unsere Hilfsquellen auszunutzcn, so ist
das kein Bestimme» von oben berab. sondern
einfach eine staalspotm>che Notweiw.gken, und
im Rahmen dieses Gebotes ist jedem Wirt¬
schaftler die Möglichkeit gegeben, seine eigene
Initiative und das freie Spiel seiner
Kräfte  ins Treffen zu führen. Solange es
nur Wirtschaft gab, konnte cs darum gehen,
daß der eine oder andere auf seinen Erlös be¬
dacht war. Sobald aber die Wirtschaft der
S la a r s p o t i t i k zu dienen hat, tritt an die
Stelle des persönlichen Vorteils das Wohl des
Volksganzen. Es darf nicht so kommen, daß
unsere eigenen Kräfte eines Tages nicht mehr
ausreichen, um unser Volk aus sich selbst her¬
aus zu erhalten, unsere Wirtschaft darf keinen
Stillstands eintretcn lassen, und unsere Men¬
schen dürfen nicht hungern. Wenn man sten
Verbrauch sth selber überläßt, dann mag man
wohl „erzeugen", aber nicht wirtschaften. Vor
allem nicht Volkswirtschaften. Dann kann es
geschehen, wie cs in der sogenannten „Welt¬
wirtschaft" täglich vorkommt, daß große Volks-
massc» vor aefüllten Scheuern darben und deck



in großen Jndustriewerken gearbeitet wird',
Während es auf der anderen Seite Menschen
gibt, denen nicht das Wenigste vom Leben ver¬
gönnt ist. Die Welt gibt uns ein erschreckendes
Beispiel, sie zeigt, wie wir cs auf keinen Fall
machen dürfen: von den 2 Milliarden Men¬
schen, die die Welt  beherbergt, starben
beispielsweise im Jahre 1933
230 000desHungers.  Nach den Berich¬
ten des „Internationalen Hilfskomitees in
Genf" hat sich davon in einem Monat die
Hälfte das Leben genommen, nm dem Hunger¬
tode zuvorznkommen. Man kann eine Fülle von
Beispielen dafür liefern, wie einer überreichen,
aber ungeregelten Produktion in der Wcltwirt-
schift eine Verelendung des Verbrauchers
gegenübersteht.

Deutschland hat sich nicht zuletzt durch den
neuen Vierjahresplan von dieser Art von Welt¬
wirtschaft befreit, um sich zunächst auf die
eigene Kraft  zu besinnen und um Ver¬
brauch und Erzeugung  in einem den
deutschen Verhältnissen entsprechenden Ein¬
klang  zu bringen. Hier soll die eigene Ini¬
tiative des Mannes der Wirtschaft mithclfen,
dem großen Ziele zu einem gigantischen Sieg zu
verhelfen.

SM Kumpel lebendig emgemnum
in einem Kohlenbergwerk in Böhmen

Prag, 22. Dezember.
Die Untersuchung des Unglücks auf der

Grube Prokop  in Sorborten nordöstlich
von Teplitz-Schönau, das sich am 6. Oktober
vorigen Jahres ereignete, führte zu einem
furchtbaren Ergebnis. Sechs Bergleute
wurden damals das Opfer des Unglücks. Ein
Obersteiger lp̂ .te einer Kommission, die in
die Grube kam. gemeldet, daß schlagende
Wetter aufgetreten seien und die Grube
bren  n e. Tie Kommission hatte daraufhin
die sofortige Abdichtung der Grube durch
eine Kugelmauer  ungeordnet.

Dieser Tage nun stiegen zwei Bergleute
mit Sauerstoffapparaten in den Schacht, nm
die Verunglückten zu bergen. Ihnen bot sich
ein entsetzlicher Anblick.  Fünf Berg¬
leute lagen beisammen. Sie beugten sich
über einen Wasserbehälter und hielten sich
gegenseitig an den Händen. Wie sich heraus¬
stellte. waren die Bergleute lebendig
eingemauert  worden, obwohl sie in
zwei bis drei Stunden  Hütten ge¬
rettet  werden können. Eine oberflächliche
Besichtigung zeigte klar, daß in der Grube
überhaupt kein Brand ausge¬
brochen  war . Tie Leichen waren nämlich
mit Schimmel bedeckt, der sich bei größerer
Hitze nicht hätte bilden können. Auch das
Handwerkszeug der Toten und die Kohlen
-' reu unversehrt.

Krau MiangkaWek verhandelt selbst
Nanking, 22. Dezember.

Frau T schi a n gk a i schek ist mit ihrem
Bruder Sung  und dem englischen Berater
Tschiangkaischeks, Donald,  nach Sianfu
geflogen, um die Verhandlungen mit dem
meuternden Marschall Tschanghsueliangper¬
sönlich sortzusetzen. Wie man jetzt hört,
scheinen die Vorgänge bei der Gefangen¬
nahme des Marschalls doch wesentlich blu¬
tiger gewesen zu sein, als man bisher an-
nahm, da von der 52 Mann starken Leib¬
garde Tschiangkaischeks nur noch sechs am
Leben sind.

Aus Wunsch der Nanking-Regierung hat
sich der Vorsitzende des politischen Hauptrates
der Kuomintang. Wangtschinwei,  der
seit̂ einiger Zeit, zur Kur in Europa weilte.

Gefälschter Moeoveseyl
Jüdische Berschleierungsmanöoer , um

Tie Basier „Natioual-Zeituug" ist be¬
kannt. Mehr noch ihre Einstellung zum Na-
tionalsozialismus. Vor dem Beginn des Pro¬
zesses gegen den jüdischen Mörder Frankfur¬
ter war sie kleinlaut— aber man muß zu¬
geben. daß sie jetzt alles uachholj und sich
selbst übertrifft. Ei» Meisterstück der
V er d r eh u n gs ku n st ist ihr Aussatz vom
l9. d. M. „Nach dem Rechtsspruch von
Chur". Dem Blatte und seinen jüdischen.
Hintermännern ist es unangenehm, daß die
deutsche Oesfentlichkeit mit allem Nachdruck
eine Aufklärung über die Urheber
des Mordes  verlangt.

Auch der Basler„National-Zeituug" — wie
kommt dieses Hetzblatt zu einem solchen
Namen? — ist der Inhalt der von Frankfur¬
ter im Prozeß selbst übersetzten, in kroatischer
Sprache auf dem Boden einer Zigarettenschach¬
tel gemachten Aufzeichnungen, die ihrem ganzen
Inhalt nach diktiert  wurden, bekannt. Wir
wiederholen sie: „Montag, 3. 2. 36, 9.30 Uhr,
muß die Verurteilung ausge¬
führt  werden. Vorher anrufen und fragen,
ob er da ist. Wenn er nicht herauskommt und
auch nicht zu sehen ist, versuchen zu fliehen,
son st Ausführung des Selbstmordes. 1 bis 2
Schüsse in die Brust. Revolver in der rechten
Tasche des Rocks. Nicht im Ueberzieher. Sobald
ich im Zimmer bin, plötzlich herausziehen und
schießen. In den Kopf oder in die Brust drei
Schüsse."

Frankfurters Hinlermänntr zu decke«

Die Schreiberlinge von der Basier „Nativ-
nal-Zeitung" Hütten es gerne, wenn die
Oesfentlichkeit dieses Diktat jüdischer Mord¬
anstifter so ansähe: „Daß Frankfurter die
Adresse Gustloffs sich auf eine Zigaretten¬
schachtel schrieb, beweist bloß, daß ihn diese
Adresse interessiere. Er konnte sich darin
unbedenklich verraten, weil er sich nach ter
Tat auch selbst gestellt hat und absolut
keinen Wert darauf legte, sich der Verant¬
wortung des Getanen zu entziehen. Gustloff
war >n Davos eine so auffallende Persönlich¬
keit, daß es wirklich keines Komplottes be¬
durfte. um zu erfahren, ob der Mann zu
Hause oder abwesend sei."

Tie Leser der „National-Zeitung" werden
so oft belogen, baß es auf einen Vcrdum-
mungsvcrsuch mehr oder weniger nicht an-
kvmmt. Aber den Schreibern der „National-
Zeitung", die den wahren Sachver-
halt kennen,  kommt es daraus an, den
Zusammenhang mit den Auftraggebern des
Mörders möglichst zu verschleiern. Darum
kennt das Blatt — bzw. es tut so. als ob es
ihn nicht kennte— den Brief des jüdischen
Rechtsanwaltes Wyler au Zürich nicht, den
wir bereits veröffentlicht haben. Gegen
den zukünftigen Landesgrup-
penleller der NSDAP , in der
Schweiz wird aber schon wieder
gehetzt.

m Genua zur Rückreise nach China einqe-
schisst.

Für die in den Provinzen Schensi und
. Kansu befindlichen deutschen Neichsangehört-

gen besteht nach den in Berlin eingetrosfenen
Nachrichten keinerlei Gefahr. Die Behörden
Chinas haben vorsorglich zugesagt, den Aus¬
ländern den notwendigen Schutz zu gewäh¬
ren und im Notfall für ihre Abbeförderung
zu sorgen.

Wie der „DAZ." von chinesischer Seite
mitgeteilt wird, hat der italienische Außen¬
minister Gras Ciano  an Tschanghsueliang
folgendes Telegramm gesandt: „Du bist mein
Freund. Wenn Tu Dich mij den Kommu¬
nisten verbindest, bist Tu mein Feind. China
ist nichts ohne Marschall Tschiangkaischek."
Gras Ciano war mehrere Jahre italienischer
Generalkonsul in Schanghai und hat dort
auch General Tschanghsueliang näher ken¬
nengelernt. 1933 hat sich Tschanghsueliang
während seiner europäischen Reise längere
Zeit in Rom ausgehalten. Er wurde bei die¬
ser Gelegenheit sehr häufig von Mussolini
empfangen und hat namentlich zu Graf
Ciano freundschaftliche Beziehungen ange¬
knüpft.

Auch das Mite französische Kanonen-
siugzeug in Barrelona

Paris , 22. Dezember
Das „Echo de Paris ", das am Montag

eine Meldung verbreitet hatte, wonach die
französische Regierung das modernste fran¬
zösische Kampfslugzeug, einen Dcvoitine-
Kanonenapparat, an die spanischen Bolsche¬
wisten geliefert habe, bestätigt am Dienstag
diese Mitteilung trotz des Dementis des fran¬
zösischen Lustfahrtministers und trotz der ge¬

richtlichen Klage, die der Minister gegen das
Blatt wegen der Veröffentlichung von„Falsch¬
meldungen" eingereicht hat. „Wir demen¬
tieren das Dementi des Luftfahrtministers,"
>o schreibt das „Echo de Paris ", „und fügen
sogar hinzu, daß auch das zweite Tevoitine-
Kanonenflugzeug. das wir noch in Händen
der technischen Abteilung des Luftsahrt-
ministeriums glaubten, ebenfalls nach Barce¬
lona unterwegs ist und augenblicklich wegen
einer Motorstörung in Limoges liegt."

KoM -cheKrrrsnachrichLen
Beileid des Führers

Der Führer und Reichskanzler hat an die Witwe
des Staatsrates Prof . Dr. Wiegand  gedrahtet:
„Zu dem schweren Verlust, der Sie durch de» Tod
Ihres Herrn Gemahls betroffen hat, spreche ich
Ihnen und den Ihren in dankbarer Würdigung
der großen Lebensarbeit des Heimgegangenen

-meine herzlichste Anteilnahme aus ."

Deutsch-Polnisches Wirtschaftsabkommen
verlängert

Das deutsch-polnische Wirtschaftsabkommenvom
4. November 1935, das bereits bis 31. Dezember
1936 verlängert worden ist, wurde abermals um
weitere zwei Monate verlängert.
V

Einigung über den Korridor-
Durchgangsverkehr

Nach längere Zeit andauernden Verhandlungen
über die weitere Regelung des Durchgangsver¬
kehrs zwischen Ostpreußen und dem übrigen
Deutschen Reich ist nunmehr eine volle Einigung
erzielt worden. Der bestehende Verkehr über die
kürzesten polnischen Durchgangsstrecken wird auch
für 1937 beibehalten. Die Zahlungsfrage hat eine
die beiderseitigen Interessen berücksichtigende
Lösung gefunden.

^ru,,ui-,i,„»,rye Lvrrkicyastsverhandlunoc:
Die seit einigen Wochen in Berlin gefübrle

deutsch-smnischen Wirtschastsverhandlungen tim
erfolgreich abgeschlossen worden. Bei dieser Ge¬
legenheit ist es auch gelungen, bedeutsame Er¬
leichterungen der Zollbchanblung für deutsche
Kraftfahrzeuge und Kraftfahrzeugteile zu tref-
fen, die die Einfuhr deutscher Kraftfahrzeuge
nach Finnland wesentlich erleichtern werden

Weihnachtsgabe des Reichskriegsopferführers
ReichskriegsopferführerOberlindober  Hai

den ehrenamtlich tätigen Kameraden für ver¬
dienstvolle Arbeit im Interesse der deutschen
Kriegsopfer ein Buch „Mein Kriegstagebuch" als
Ehrengeschenk in feierlicher Form überreiche»
lasten.

Einstellung in die KMerAmOM
Im Zusammenhang mit den die Schulzeit

betreffenden Maßnahmen werden die der¬
zeitigen Unterprimaner bereits im Jahre
1937. die derzeitigen Obersekiiudaiierbereits
im Jahre 1938 von den Schulen entlassen.
Nachstehend werden daher die Fristen bc-
kauutgegeben. in denen die Bewerb u u gs-
ge suche um Uebernahme in die
O sf i zi er s l a u sb a h n, einschließlich Sa-
nitäts- und Vctcrinärossizierslaufbahnen des
Heeres, der Kriegsmarine und der Luft¬
waffe von den Unterprimanern und Ober-
sekundauern, die eine dieser Laufbahnen ein-
schlagen wollen, eingereicht werden müssen.

Für derzeitige Unterprimaner  erfolgt
die Einstellung als Fahnenjunker  bcun
Heere und bei der Luftwaffe oder als Offiziers-
anwärter bei der Kriegsmarine oder als Fahnen¬
junker im Sanitäts - oder Veterinärkorps am
1. Oktober 1937. Die Vorlage der Bewerbungs-
gefuche hat baldigst — spätestens jedoch vis
15. Januar 1937 — zu erfolgen.

2. Für derzeitige Obersekundaner  erfolgt
die Einstellung für eine der unter 1 aufgeführten
Laufbahnen am 1. Oktober 1938. Die Bewcr-
bungsgesuche sind einzureichcn: beim Heer in der
Zeit vom 15. Januar bis 31. März 1937; bei der
Kriegsmarine in der Zeit vom 15. Januar bis
31. Mai 1937; bei der Luftwaffe in der Zeit
vom 15. Januar bis 30. April 1937.

Bewerbungsgesuchc, die nicht innerhalb der
Vvrgeschriebene» Fristen eingereicht sind, können
nicht berücksichtigt werden. Die näheren Be¬
stimmungen, die bei der Bewerbung beachtet
werden müssen, sind aus Merkblättern zu ersehen,
die a) für die Offizierslaufbahn im Heere bei dem
Wehrbezirkskommando, k) für die Offizierslaus¬
bahn in der Kriegsmarine bei der Inspektion des
Bildungswesens der Kriegsmarine. Kiel, o) für
die Offizierslaufbcihn in der Lufwasfe bei dem
Wehrbezirkskommando und auch bei der An¬
nahmestelle für Offiziersanwärter der Flieger¬
truppe, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 12, Erd¬
geschoß, sowie bei allen Truppenteilen der Luft¬
waffe. ä) für die Sanitätsofsizierslaufbahn bei
den: Wehrbezirkskommandound bei der Militär-
ärztlichen Akademie. Berlin NW. 40. Scharnhorst»
stratze 35, s) für die Vetcrinnroff!zier?ka:,fhaym"
bei dem Wehrbezirkskommandound auch bet den
Korpsveterinn>.. n zu erhalten sind.

Ausdrücklich wird darauf hingewiesen, daß zur
Vorlage der Bewerbungsgesuche nicht die in
den Merkblättern angegebenen Fristen, sondern
nur die vorstehend aufgeführten
Gültigkeit haben.

Falls es einem Bewerber nicht möglich ist. die
dem Gesuch beizufügenden Personalpapiere. Ur¬
kunden usw. so rechtzeitig zu beschaffen, daß er
sein Gesuch innerhalb der vorgeschriebenen Frist
einreichen kann, so ist das Gesuch trotzdem frist¬
gerecht  vorzulegcn mit dem Bemerken, daß
die fehlenden Unterlagen so bald wie möglich
nachgereicht werden.

Vor der Einstellung hat jeder Bewerber seine
Arbeitsdien st Pflicht  abzuleisten . Eine
Meldung hierfür seitens des Bewerbers ist mcht
erforderlich. Die Anmeldung zum Arbeitsdienst
wird durch die Wehrbezirkskommandosveranlaßt.

Ho«h1sndrom»a
von
Han«Lk«5r

Urheberrechtsfchutz  durch Verlagsanstalt Manz , München

21. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Den Toni könnt ich zsammschießen wie eine Katz."
„Und ich könnt mich am G'richt umeinanderzieh'n lassen

wegen dir. Denn daß du auf deinen Kollegen schießt, da
dran denkt niemand."

„Die Schling' hat er auch mitg'nommen, der Dreckbna."
„Was liegt denn an der Schling' ! Muß ich mir halt den

Bock holen, der am Gröllberg wechselt. Such du den Weiudl
auf und schau, daß er wenigstens am Vormittag in der
Hütte bleibt."

„Ich glaub, der Weindl ist gestern auch ins Dorf."
„Na also, dann war' ja die Luft rein. Was willst denn

mehr? Komm, alter Spezi."
Sie nehmen den Weg zum Gröllberg.*>
Unterdessen geht Toni dem Dorf zu. Die Sterne sind

schon erloschen. Schwere Nebel steigen aus den Gründen
und fließen mit dem kreisenden Gewölk am Himmel in-
einanver. Und Gedanken, so grau wie der Nebel, wirbeln
durch Tonis Kopf.

Er hat Plötzlich einen schrecklichen Verdacht gegen den
-Büchler. So sehr er sich auch dagegen wehich er kommt

nicht los davon. Seit jenem Auftritt in der Hütte hat ihn
Toni immer heimlich beobachtet und dabei festgestellt, daß
Büchler alles andere eher ist als ein tüchtiger, pflicht¬
getreuer Jäger . Bei schlechter Witterung geht er überhaupt
«fcht aus der Hütte. Und daß er nun mitten in der Nacht
aufgestanden ist, nm dem Wilderer anfzupassen, der in
einem anderen Revier Schlingen legt, das erscheint dem
Toni höchst verdächtig. Hätte der Büchler nicht in seinem
eigenen Revier genug zu tun? Wird nicht aerobe bsi ihm
am meisten gewildert?

„Ob ich das alles dem Förster melden soll?"
Im selben Augenblick verwirft Toni den Gedanken

wieder und ist wütend ans sich selbst, daß er gegen einen
Kollegen einen solchen Verdacht hegen kann. Der Weindl
ist schon lange Jahre mit dem Büchler beisammen und hat
noch nie ein abfälliges Wort über ihn verlauten lassen.

Toni nimmt sich vor, zunächst zu schweigen, Büchler aber
noch um so besser zu beobachten.

Ein kleiner Traum ist verronnen. Toni geht durch das
Dorf, aber nicht wie er gemeint hat mit dem gespannten
Gewehr hinter einem Wildschützen, sondern allein.

So sehr er auch späht, am Brandlhof kann er außer
einem Knecht, der unter der Stalltür steht und nach dem
Wetter Ausschau hält, niemand sehen. Ueberall in den
Ställen brennt Licht und man hört das Scheppern der
Melkeimer.

Auch die Zagglerin sitzt gerade beim Melken, als Toni
heimkommt. Kaum hört sie seinen Schritt auf dem Pflaster,
stellt sie den Eimer beiseite und rennt ihm entgegen.

„Gott sei Dank, weil du nur da bist jetzt. Die ganze
Nacht Hab ich kein Aug zubracht vor Sorge."

„Aber Mutter, warum denn Sorge? Wegen mir? Geh,
was soll mir denn passieren?"

„Kann aber doch sein, daß du einmal mit einem Wil¬
derer zusammentrissst."

Toni nickt. „Hoffentlich recht bald. Aber deswegen mußt
du keine Sorge haben, Mutter. Ich geh schon sicher. Keinen
Schritt ohne Deckung und das Gewehr allweil schußbereit
in der Hand."

„Ja , ja, freilich, sei nur recht vorsichtig", sagt die Zagg¬
lerin erleichtert und setzt sich wieder zum Melken. „Geh
nur nüber derweil, ich komm gleich nach."

Als Toni in die Stube tritt , ruft der Zaggier über die
Stiege herunter: „Bist du da, Toni?"

„Ja , ich bins. Warum?"
Keine Antwort mehr. Der Zaggier legt sich wieder hin

und holt den versäumten Schlaf nach. Auch er hat unruhig
geschlafen in dieser Nacht und mehr als einmal ist er auf¬

gestanden und hat zum Fenster hinausgehorcht, ob er kei¬
nen Schuß fallen hört.

Toni streckt sich auf das Sofa und ist, als die Mutter
eintritt, schon in tiefem Schlaf.

Zwei Stunden, dann weckt man ihn. Es ist Zeit zum
Hochamt. Die Mutter hat ihm schon alles hergerichtet; ein
frisches Hemd, Schuhe, weiße Wadenstrümpfe, die graue
Joppe mit den grünen Aufschlägen, den weitrandigen Hut
mit dem Adlerflaum als Schmuck.

Während des Kaffeetrinkens fragt der Zaggler:
„Hat es was gegeben heut nacht?"
Nein, es hätte nichts gegeben, leider nichts gegeben. Eine

arme Rehgeiß in der Schlinge, die man im letzten Augen¬
blick befreien konnte. Weiter nichts, keine Spur , keine An¬
haltspunkte. nichts.

Die Mutter lammert und schimpft über die Gemeinheit
der Menschen, die so ein armes Tier mit der Schlinge
sangen. Der Vater schweigt, steht vor dem Spiegel und
bindet die schwarzseidene Binde um seinen Hemdkragen.
Dann knöpft er die blausamtene Weste mit den großen
Silberknöpfen ein und sagt:

„Wenn du einmal so einen Schlingenleger erwischt, mit
dem brauchst kein Pardon haben, Bub."

„Ich Hab mit keinem ein Pardon, der unberechtigter¬
weise ins Revier geht. Aber einer, der mir dann mit dem
Gewehr gegenübersteht, den kann ich wenigstens als Gegner
achten. Da gehts Aug um Aug. Und meine Hand ist sicher."

Der Zaggler bürstet gerade seinen Hut aus. Dabei zit¬
tern seine Hände so sehr, daß-ihm die Bürste entfallt. Da
klopft es und der Winninger tritt ein

„Guten Morgen, Zaggler, guten Morgen, Zagglerin!
j Ah, der junge Herr is auch daheim. Und nobel wachst er

sich zusammen. Grad groß und stark wird er. Die Lust im
Berg schlagt ihm scheinbar an. Aber was ich sagen will,
Zaggler: Ich komm wegen dem Papicrholz. Du arbeitest
doch zur Zeit am Spieglerberg. Wieviel Ster sind denn b'
oben? Ich bräucht ein paar Ladungen."

(Fortsetzung folgt.i



Rr» Erzählungen für den Feierabend
Die Zaubernacht / Erzählung von

tz. Schrönghamer-Heimdal
Wie hat der Zetndlinger gejagt? Emen

Stuhl aus neunerlei Holz? Espenes. birke¬
nes. erlenes. eichenes, eschenes, söhrenes
tannenes . buchenes.Jichtenes . . . Und aus
den Slnhl muß man sich in der Mektennachl
setzen, zwischen els und zwöls. nachher sieh!
man in der Kirchen die Heren. Ta sitzen sie
nachher da. die Luder, und kehren dem Hoch¬
altar den Nucken. Alle haben sie die Gesich-
ter zu der Hinteren Kirchenlür. wo der
Spirigankerl durchs Schlüsselloch linst und
während der Wandlung den Bund des Bösen
aufs neue mil ihnen schließt.

Ta können sie dann ein Jahr lang wieder
die Ställe verhexen oder den arglosen
Schläfern als Truden anfhocken. daß ihnen
der Atem vergeht.

Wer aber auf dem Stuhle aus neunerlei
Holz sitzt, kennt die Hexenweiber alle und
kann sich versehen, daß sie ihm keinen Scha¬
den tun . . .

Znm zweiten: Wer aber zur Mettennacht
aus solchem Stuhl im Stalle sitzt und furcht¬
los der Tinge harrt , die da kommen, dem
erscheint zu guter Letzt ein Geist und zeigt
ihm die Stelle, wo ein Schatz vergraben.

So hat der Zeindlinger gesagt' und dem
Girgl . dem Kleinknecht, ist die Rede ins
Herz gefahren, daß darin gleich ein heißes
Fürnehmen ausgeglost ist: Solch ein neuner,
lei Holzstühlein muß her — und der ver¬
grabene Schatz auch. Nachher frag' ich den
Zeindlinger : Bauer , was kostet dein Hof?
Ich zahl ihn dir bar auf die Hand.

Uje! Wird da der Zeindlinger Augen
machen!

Aber letzt heißt's noch heimlich tun und
Maul halten , damit daß mir keiner auf

mein Fürhaben kommt.
Vierzehn Tag sind noch bis Weihnach¬

ten — Zeit genug für das Knechtet, in aller
Heimlichkeit das neunerlei Holz zusammen-
zusuchen. Aber es gelingt, und am Heiligen
Abend ist das Stühlchen fertig. Ten Haus¬
leuten ist das heimliche Wesen des Knecht¬
leins längst ausgefallen, und als die Zeind-
lingerin beim Nestersuchen im Heustock das
Stühlchen findet, hat sie des Rätsels Lösung.

„Da haben wir 's ja", meint der Zeind-
linger launig . „Jetzt bin ich nur neugierig
ob er mit dem Stuhl die Hexenweiber sehen
oder den Schatz heben will."

„O nein", sagt die Zeindlingerin . „dir
Heren laßt sich der Girgl gern stehlen. Ter
ist aus den Schatz aus . versteht sich, wo ihm
der Wochenlohn schon zu wenig wird wegen
seiner Zigarettln . . .'

„Den Schatz" sagt der Bauer , „den soll,
er heben und haben damit daß er seinen>
Stuhl nicht umsonst gemacht hat . Und ein
Geist soll ihm auch erscheinen, versteht sich,
aus daß er ihm den Schatz weist. Warum
soll der Knecht diese Freud nicht haben —
und wir nicht auch?"

«
Der Weihnachtsabend naht . Schon am

halben Nachmittag sinkt die Dämmerung von
den Waldbergen aus die verschneiten Höse
nieder und vermummt gespenstisch Giebel
und Tore. Böllerschüße dröhnen von den
Bergwänden her in die Talgründe und kün¬
den das kommende Wunder der Weihnacht.

Beim Zeindlinger sitzen sie gerade bei der
Brotzeit um den breiten Ahorntisch, da
nimmt der Bauer das Wort-

„Girgl . du wirst heut in der Mettennacht
daheimbleiben und die Stallwacht halten.
Wird dir nicht schaden . . . Bist eh immer
so still die letzte Zeit und ausschauen tust
gar nicht gut . . . Ich bleib auch daheim, ich
halt die Hanswachl . . ."

Der Kleinknechi inbelt innerlich aus. Jetzi
ist das letzte Hemmnis gefallen Er darf da-
heimbleiben im Stall kann ungeiehen au»
dem Stuhl von neunerlei Holz sitzen, den
Geist beschwören und den Schatz heben. Und
am andern Tag kann er nachher vor den
Bauern hintreten und fragen: „Zeindlinger
was kostet dein Hof?"

Die Knechte und Dirnen , die in das Ge-
heimnis des Klemknechtes durch die Bäuerin
längst eingeweiht aber zu Schweigen ver¬
pflichtet sind stoßen sich unterm Tisch hin
mit den Füßen.

„Hast du ein Glück Girgl ." lagt der Grotz-
knechi mit geheucheltem Neid. .Wir müsien
bei stockfinsterer Nacht in die Metten dreschen
und du darfst dich im warmen Stall anis
Stroh stacken dieweil nnS der Frost die
Nägel von den Zehen beißt."

„Je kleiner der Knecht desto größer das
Glück" nimmt die Grobdirn das Wort . .Das
ist ein alter Käs. Jetzt wenn du noch einen
Stuhl von neunerlei Holz haltest, könniest
uns morgen alle auslachen."

„Wahr ist's." pflichtet der Häuselmann bei.
„Der Bauer in der Led Gott Hab ihn selig
ist auch einmal bloß ein Hüterbub gewesen.
Aber Schneid hat er gehabt und ha, die Ge-
schickst probiert mit dem Stuhl von neuner¬
lei Holz. Und den Geist hat er her,zitiert
einen Mordslackel Geist, sag ich euch, so lang
wie ein Firstbaum . daß einem jeden gegraust
hätte. Aber der Hüterbub ist baumfest sitzen
geblieben auf seinem Stuhl , da hat ihm der

Geist nichts anhaben können, und wies
zwölfe geschlagen hat . ist ihm ein Plärrer
herausgefahren . Beim Brünndl aus der Led-
wies ist der Schatz vergraben, lauter vier-
eckige Dukaten, eine ganze Schwing voll. Ta
haben nachher die Leu» geschaut, wie der
Hüterbub den Schatz gehabt hat und der
reichste Bauer worden ist weitnm . . . Aber
wie ich halt sag. Schneid muß man haben
und schrecken dars man sich nicht lassen, und
wenn der Geist noch so grauslich tut ."

Girgl mackst keinen Mucker zu die>en Reden
und stiehlt sich zeitig zur Stube hinaus da¬
mit ihm niemand aus lein Vorhaben komme
das den Hausgenossen längst ein offenes Ge-
heimnis ist.

In aller Heimlichkeit holt er leinen Stuhl
von neunerlei Holz vom Heuboden und prak-

ilzieri ihn unbemerkt in den Stall , wo er den
Streukorb darüberstülpl.

In stlni >echs Stunden also kann der
Geisterspuk losgehen. Wie hat der Hanfel-
mann gesagt/ Nicht 'suchten Schneid haben
- nichi vom Stuhl aufstehen solang Ser
Spuk dauert . Nachher m u ß der Schatz her!
Jawoi . her muß er!

Wie die Knechte und Mägde zur Melle
loripoltern daß man ihr Schuhwerk im ge-
irorenen Schnee kreischen hört holt der Girgl
'einen Zauberstuhl aus dem Strenkorb und
horcht »och eine Weile in die Wundernacht
hinaus ob nicht doch ein Unbernsener um die
Wege wäre. Alles ist still die Rinder schnau¬
ben geruhig in der Wärme des Winterstalles,
und der Zeindlinger dreht den Hausschlüssel
im knarrenden Türschloß, damit ihm keiner
ins Hans komme in dieser Mettennacht.

Aber der Zeindlinger machi die Türe nicht
von innen zu wie der Girgl vermeint son¬
dern von außen und schleicht stch in Saal-
tücher vermummt, mit 'einen Strolstchuhen
stallwärttz wo das Knechtlein schon au ' 'ei-
nein Stuhle hockt: klopfenden Herzens dei
konimeiiden Dinge gewärtig.

Ein lei'es Klirren des Stalliensters:
Alle guten Geister" stüstert der Girgi

schon. Nur 'est sitzen bleiben und nickst vom
Stuhle lasten nachher kann dir nichts
'ehlen."

Jetzt ein deutliches Klopsen am Skall'enstei
dreimal hintereinander wie es 'ich 'ü, einer,
rechtschaffenen Geist gehört. Und dann eine
hohe schnappende schebbernde Stimme eine
richtige Geisterstimme, daß dem Gngl drin¬
nen au ' seinem Stuhl gleich alle Borsten zu
Berg stehen

.Wer hat mich geruien wer Hai mich ge¬
bannt ? Wer sitzt da drinnen aus dem
Zaiiberstuhl?"

Nach langer Paule ein schrilles Stimmchen:
„Ich. der Girgl . . ."

So io . . . Tn . der Girgl. Und was ist
dein Begehren?"

..Ten Schatz möcht ich heben."
.So 'o den Schatz möchtest du heben. Ist

schon reckst. Alsdann mach die Stalltüre au'
damit ich hineinkann zu dir . . .'

.Muß  das iem? Kannst mir 'S nicht lo
auch lagen wo der Schatz vergraben ist?"

..Das m ii ß sein. Und so kann ich dir tz
nicht sagen."

..Tust mir was . wenn ich dir ansmach?"
.Ah wo! — Ich bin froh wenn d u mir

nichts tust, wo ich ganz in deiner Gewalt
bin durch deinen Zaiiberstuhl. Bleib nur lest
fitzen drauf , nachher kehlt stch nichts. Und
ich mein dir 's ja nur gut. Tenn durch mich
wirst du zu einem großen Schatz kommen."

„Das wür schon recht; aber — tust mir
wirklich nichts?"

„Wenn ichs doch lag . . ."
„Kannst mir 's schwören daß du mir nichts

tust?"
„Ein Geist schwört nicht."
..Wenn du mir aber doch was tust? Ich

trau dir nickst recht. Könntest der Spirigaii-
kerl selber iem . . ."

..Alsdann — wenn du den Schatz nicht
willst geh ich halt wieder."

Halt , halt — ich werd' schon aus-
machen . . ."

.Wird dein Glück sein. Aber das Licht
mußt anidrehen damit daß ich dich richtig
iehen kann."

..Kannst mir 's denn nicht in der Finster
auch tagen wo der Schatz verscharrt ist?"

.Können lät ich schon aber mögen tu ich
nicht. Ich möcht doch den Menschen Aug'
in Aug iehen dem ein solcher Schatz znsällt..
durch mich."

„Wie groß ist denn der Schatz?"
„Dreimal so groß wie der Zeindlingerhos.

Ein ganzes Tort kannst kausen um das
Geld . "

„Tust mir aber wirklich nichts?"
„Mach einmal aus sag' ich sonst vergeht

die Zeit umsonst und du kannst dir dev
Schatz nachher aus dem Mondschein suchen."

Endlich tut sich die Stalltüre aus. Ter
Girgl preßt den Zauberstuhl eng an seinen
Hosenboden aui daß er die Wunderkrafl
nicht verliert und flüchtet in den hintersten
Winkel wo der starke Stier steht — für den
Fall des Falles . Bis zum Stier traut sich der
Geist gewiß nicht her denn mit so einem
Viech ist nicht zu spaßen. Im vollen Licht der
Stallampe steht der Geist auf der Vor-
brücken eine mordslange Gestalt, ganz von
weißen Schleiern umflossen, und den Kopf
trägt das Gespenst im Arm wie ein Jmpen-
faßl. Tem Girgl schlottern die Knie die
Zähne schebbern aufeinander und die Haare
stehen ihm kreuzweise geberg.

Angstvoll starren die Augen auf den Geist,
krampfhaft umklammert der Girgl mit Hän¬
den »ns Füßen den Zauberstuhl.

.Lah nur den Ltuhl rnchi nuZ. Bube! .
höhnte das Gespenst „sonst geht's dir
schlecht. . . So io ist s recht . . . Nur nit
auslasten . . . Brav brav . . . So -̂ und jetzt
will ich dir sagen wo du den Schatz hebe,?
kannst: Troben im Hautzwald unter den
großen Re»'ighaufen wirst einen irdenen
Haien finden gupfauf voll Banknoten , lauter
Tausender. Und heben kannst den Schatz
morgen mittag beim Zwölieleutcn . . . Hast
mich verstanden?"

„Ja ."
: .Nachher kann ich wieder gehen. Behüt dich
Gott! Und geh mir kein mit dem Geld um.
sonst möcht dich der Teirel doch noch holen.'

Und d:e Gestalt verschwindet, wie sie ge¬
kommen ist.

Tie Stalltüre fällt wie von selbst ins
Schloß draußen noch ein paar schlürfende
Schritte dann ist's wieder still geisterstill m
der weiten Runde. Immer noch preßt das
Knechtlein den Zaiiberstuhl mit Händen und
Füßen an den Hosenboden und läßt auch
nicht los bis die Knechte und Dirnen von
der Mette heimpoltern.

Jetzt ist die Geisterstunde vorbei, jetzt kann
er wieder 'rei aufalmen . Herrgott weil'? nur
überstanden ist! Einen Juhlchrei möchte letzt
das Knechtlein hinauslasten daß alles nur
io hallt - Im Hauswald - unterm großen
Reisighaufen ein Hafen voll Geld, gupsaus
voll Banknoten, lauter,Tausender . . . Hurra!

„Wohin denn?" tragt der Zeindlinger das
Knechtlein beim Mittagesten. .Jetzt wischt der
den Löksel — und ist das Esten noch lang
nicht gar ."

Mir schmeckt? heul nit recht", bescheidet
Girgl. .Aber ick bin gleich wieder da. Da
werdet ihr nachher schauen."

Was werden wir da lang schauen? So
eine Wichtigkeit übereinander! Spinnst oder
bist nicht recht gescheit?"

„Ihr werdet ? schon >ehen. wer spinnt . . .
In 'ün ' Minuten wenn's zwölfe geläutet
hat reden wir ein anderes Wörtl mitein¬
ander Bauer . . . Ja lacht's nur ihr dann-
scheu Luder wendet er stch an 'eine Hausge-
nosten in 'ün' Minuten lach i ch!"

Er 'pinnt wirklich!"
Aber der Girgl ist schon draußen und

hastet dem Hansholz zu wo der Schatz
unterm Reistghausen der Hebung harrt . Dir
Stube dröhnt vom gehöhnten Boden bis zu?
Balkendecke von, Lachen der Leute — ist aber
längst wieder teiertäglich still als das
Knechllein mit dem Haien unterm Arm her-
ein stürzt:

So jetzt lach ich! So jetzt red ich! Und
letzt ' rag ich dich Zeindlinger was kostet
dein Hoi? Ta schau her ich zahl ihn dir bar
aus mit lauter Taulenderl"

..Ta wär 's ja doch ganz aus !"
„Ja Girgl . wo hast denn das Heidengeld

her?"
.Laß sehen! Ja wirklich. lauter Tausen¬

der — ein ganzer Hasen voll! Und ein Gupj
ist auch noch draus."

So schwirren und brausen die Stimmen
durcheinander.

„Tu SaprawoltSbürscherl ." nimmt der
Häuselmann das Wort . ..bist gewiß auf dem

Maria aui dem Acra« L. E. HeinSdorti

Altes Wiegenlied
Uf'm Bergn da giehl dar Wind. „Ach Joseph, lieber Joseph mein,
Da wiegt de Maria ihr Kind Ach hilf mir wiegn mein Knabelein."
Mit ihrer schlohengelweißen Hand. „Wie kann ichdr denn dei Knabla wiegn?
Se hat och derzu keen Wiegenband. Ich kann jakaum selber dieAingerln biegn."

Schum, schei. schum, schei!



Zaiiverjliihl gesessen heut nacht in der Gei-
sterstnnd . .

„Ich sa» nichts wettert bescheret der
glückstrahlende Girgl . ..N!tt einen, Hansel-
inan» red ich überhanpls »uniner. init to
etnein Notnicker. Also Bauer , ich srag dich
noch einmal was kostet dem Hvs. wenn ich
ihn bar anszahl ?"

Ter Zeindlinger niininl eine Banknote nach
der ander» und prüft sie argwöhnisch.

„O Büberl " sagt er dann ernst „nur
scheint, der Geist hat dich ansgeschiniert.
Diese Banknoten gelten >a nichts mehr. Es
find lauter Tausender ans der Juftattons-
zeit. die gelten alle miteinander keinen Psen-
mg mehr. Nftr scheint, du bist an den fal¬
schen Geist gekommen. . ."

„Oder du bist verkehrt ans dem Stuhl ge¬
sessen". gibt der Hänselmann seinen Len!
dazu. . Das heißt. wenn ich noch mit dir
reden dars . . ."

Ter Girgl schaut groß und klein, und wie
die Hauslente dann vor Lachen nur so los-
brüllen, dämmern ihm die Zusammenhänge
allmählich aus, wer der Geist gewesen sein
könnte, wer den . Schatz" versteckt und wer
die braunen Tausender dazu beigesteuert hat.

Und augenbltcks schmettert der Hafen mit
dem Schatz aus die Tischplatte, daß die
Scherben mit den Jnflationsbanknoten um
die Wette stiegen.

Und draußen poltert ein Stuhl an die
Haustür , daß die neunerlei Hölzer, jedes sür
sich, in alle Winde stieben.

*

Denselben Tag hat Girgl mit seinen Haus¬
genossen nichts mehr gesprochen. Jetzt redet
er schon wieder — sogar mit dem Häusel¬
mann . . .

Cacilia Lobsamer
Eine vorweihnachtliche Erzählung

Von Mcliael Kok Ibas 8

Jetzt, da es auf Weihnachten zugeht und
der Schisport wiederum in Schwung kommt,
wird es gut sein, nach allen Seiten hin, bas
heißt: aktive Sportsleute und passive Land-
oevölkerung, behufs allgemeiner Nutzanwen¬
dung an den Fall der Cäcilia Lobsamer zu
erinnern , weil er trotz anfänglicher Ungunst
der Aspekte zuletzt doch für alle Beteiligten
zur vollen Zufriedenheit geendet hat.

Also! Am Fuße des nordöstlichen Wiesen¬
steilhanges des Keindl (sprich: Koandl!),
eines ansehnlichen Moränenhügels , liegt das
Gütl der Häuslerswitwe Cäcilia Lobsamer.
Der Wieswachs ringsherum ist ausgezeichnet,
der Obstgarten nie ohne Erträgnis und das
muffige Stüberl im Obergeschoß sommerein
sommeraus an Fremde vermietet, die ent¬
weder überhaupt keine Nasen haben oder das
Muffeln lieben. Solcherweise kann es der
alten, allein im Leben stehenden Lobsamer-
Zilli nicht fehlen, und sie sagt es auch oft ge¬
nug, sie tausche mit niemand, was und wo
immer er sei!

Tiefe schöne Zufriedenheit nun hat vor
mehreren Jahren der Schisport zerstört, und
schuld daran war der Pfluderer Schorschl,
weil er sich nichts sagen ließ und lieber
unserm Herrgott den Tag abstahl, als daß
er im väterlichen Kolvnialwarengeschäft mit¬
gearbeitet hätte . Der Pfluderer Schorschl
war nämlich der erste, der mit seinen Luchs¬
augen den vorbesagten Keindlhang als kreis¬
liches Schi-Uebungsgelände erkannte und so¬
gleich als ausgemachter Gegner eines ernsten
Tagwerks in Benützung nahm . also, daß er
von früh bis spät aus seinen Brettln den
Hang herunterrutschte und in dem Schuß,
der von der Bergfahrt her noch in den
Schneeschuhen steckte, unmittelbar am Lob-
samerischen Kuhstall vorbeisauste. Und ge¬
rade nach dieser Seite hin hatte der Kuh¬
stall seine zwei niederen Fenster, und gerade
vor diesen Fenstern standen die zwei Lob-
samer-Kühe. an ihren Barn gekettet.

„Schorschl," sprach darum die alte Zilli , und
zwar erstnials in allerGüte . „Schorschl. d'Welt
is weit. Muatzl grad net allewei an meine
Srallfenster vorbeisausen. Woaßt, Schorschl.
dö Küah vertragen so was net. Sie schaugen
z'vui, fressenz'weni und gengan in der Milli
zruck. 's Kuahviech, woaßt, is oamal z'gschwind
aus seiner Ruah bracht und nur bloß in der
Ruah mag si 's Kuahviech mit der Milli be¬
fassen. Geh halt mit deine Brettln , wannst
scho 's Hifalln net graten kost, liaber anders-
wohi, Schorschl!"

Der Schorschl hätte ihr wahrscheinlich den
Gefallen getan, die Verspottung seiner wieder¬
holten Stürze aber bewog ihn zn dieser Gegen¬
rede: „Woast du, was a Schneebrillen is,
Zilli ?"

„Na".
„Nacha schaug amol da durchi!" und er hielt

der Alten die dunklen Gläser an die Augen.
Die Zilli schrie: „Jnser liabe Zeit! Da is

ja all 's stockfinster wia in der Höll."
„Siegst Zilli, a solchem Brilln muaßt du

deine zwoa Küah aufseHen. Damit daß s' im
Fressen nimmer irr wern. Deine Küah kinnan
nur bloß d' Schneeliachtn net vertragen."

Und jetzt war der Schorschl schon wieder
weiß hott wo. und die Lobsamer-Zilli konnte
ihm nur noch Nachrufen: „Lausbua, dreckiger!"

Dem Pfluderer Schorschl aber folgten die
Sportsgenossen und -genossiirnen aus der
nahen Kleinstadt nach dem famosen Uebungs-
gelände, und sür die zwei Lobsamer Kühe be¬
nenn eine Zeit, die es ihnen angeblich außer¬

ordentlich schwer machte, sich auf die Milch¬
produktion zu konzentrieren. Cäcilia Lobsamer
rügte das zuerst nur durch gelegentliche An¬
sprachen an die Schiläufer, wobei sie besonders
an die mitwirtci de Damenwelt sich wandte.
„T es verrückte Urscheln, ös verrückte," sprach
sic da mehrmals des Tages; „ös aa nc>! A Ruah
uauchan meine Küah — habt's g'hört — aber
net entern damischen Spurt und enter narrische
Mode. Bleibts dahoam bei der Arbet oder
nagts wenigstens enter traurigs Gstell wo an¬
ders hi! I ko 's da »et braucha."

Ta ihr aber jedesmal nur schallendes Ge¬
lächter antwortete , so ging sie zum Bürger¬
meister. Ter riet ihr . eine Warnungstafel
anfznstellen: Schilauf verboten. Niemand
kehrte sich daran , und die Zilli erklärte, der
Bürgermeister sei ein Tepp. Setzte sich hin
und schrieb an das Gericht. Eilten ganzen
Sonntag lang schrieb sie mit steifen Fingern,
widerspenstiger Feder und immer röter wer¬
dendem Kops.

„Ich ruffe." schrieb sie. „das hohe Gericht
an um Beistand, indem daß meine Kühe
immer weniger Mili mehr geben mit lauter
Schisahrn. wo die Weiberleut die Hossen
öffentlich anhaben wie in Sodoma und
Gomora . Es muß aber ein Unterschied sein

zum Auseinandcrkennen und gehört über-
haupts nicht aus die Keiudlleiten her indem
daß diesse aus meinen Namen im Grundbuch
steht. Tie dummen Teifin sagen, ich soll den
Stall verlegen aus die ander Seiten . Tort ist
aber mein Stuben sich besindlich. Solen leicht
die zwei Kühe aus der Osenbank sizen und st'ii
die Leut stricke» und ich dafür schön tanl aui
dem Stroh im Stal liegen? Schützen Sie
mich, hohes Gericht, indem daß ih eine
arme Witfrau bin und kome ans die Gant
wenn meine Kühe nicht mehr fressen mögen.
Weil ihnen der Abedid vergeht von dietser
neuen Hassen mode. wo sür alle Geschlechter
gleich ist und hart an meine Stalienster vor-
beisanst. Cäcilia Lobsamer."

Ter Oberamtsrichter nun . Gott sei Taut
kannte den Bauernschlag und die Lobsamer-
Zilli zumal. Ließ den Vorstand des Winter¬
sportvereins kommen und wirkte der Häus¬
lerin Lobsamer eine allwtnterlich wieder¬
holende Entschädigung von 25 Reichsmark
aus . Und sonderbar : seitdem ist der alten
Zilli die sodonutische Mode ganz recht, ja es
fressen sogar ihre zwei Kühe wieder mit dem
früheren Appetit. Was doch so ein Gerichts¬
herr sür eine schier unheimliche Macht hat!
Mitunter sogar über das Hornvieh.

Jul , Jul , Jul —
wir Jul!

Das Kuchenbrot war gebacken, die Schweine-
nieren waren gebraten und überall stand unter
dem warmen Herd der Hefeteig, und das Waf¬
feleisen wurde ununterbrochen über dem flam¬
menden Christnachtsfeuergedreht. Jedermann
erwartete Freunde oder war eingeladen zum
Feiern bei Kameraden oder bei der Liebsten,
und jedermann sehnte das Ende des kurzen
Tages herbei.

„Hei. hei!"
„Mutter , Max ist da, darf ich mit?" Der

Bursche hörte sie fragen, aber Mutter hatte
keine Zeit zu antworten ; Anne war mit einem
Satz die Treppe hinaufgesprungen In der
Küche standen alle Backgerätschaften durchein¬
ander und Frau Demeyer emsig dazwischen mit
bekleckerter Schürze und aufgerollten Aermeln.
„Ich bin doch Manns genug, um auf sie auf¬
zupassen. Ihr seid doch nicht ängstlich?" ries
dc: Junge hinein, „Marie wird vielleicht noch
Nachkommenund Karl ist schon voraus ."
„Sind dieKühe versorgt?" sragte dicBäuerin.
„Ja —aa, Mutter !" rcef das Mädchen laut.
Während der Arbeit hatte sie sich schon das Ge¬
sicht gewaschen, um schneller fertig zu sein,-und
bevor Max noch seine Pseise angeftcckt hatte,
stand Anneken umgekleidet in ihrem engen
schwarzen Jäckchen vergnügt trampelnd vor
dem Schrank und suchte ihre Schuhe. Die
Bäuerin hob die Augen nicht von den vielen
Kuchenlaiben, die zum Aufgehen neben dem
Herd standen, und zwischendurch warf sie Rei¬
sig auf den rotglühenden Ofen. „Ist noch was
zu tun , Mutter ?" „Steht die Milch bereit?
Zieh' dich warm an, es ist eisig kalt draußen,"
ermahnte sie noch. Doch das Mädchen konnte
seine Freude nicht verbergen. „Max, ich bin so¬
weit! Wann kommt der Vater nach Hans?"
wandte sie sich noch einmal zu ihrer Mutter,
und wieder, ohne auf Antwort zu warten:
„Mutter , wir gehn!" Sie warf den Mantel
über die Schultern. „Gott behüte dich." „Guten
Abend Frau Demeyer." „Mutter , vergiß die
Kalbkuh nicht."

„Ich dachte schon, ich dürfte nicht mit,
weil du allein gekommen bist." slüsterte An¬
neken und hüpfte eilig neben dem Burschen
über das raschelnde Stroh . Sie ließen den
Metzger bei seinem Schwein und die Kinder
bei ihrem Spiel und verließen den Hof. „Biel
Vergnügen und vertrag , euch gut ! Ter
Schiiee macht überall ein bißchen hell, »nt
es ist Mondschein heute nacht, gesegnete
Feiertage im voraus !" rief der Metzger ihnen
nach.

Das Hostor war kaum geschlossen, da spür¬
ten die beiden, wie froh und frei sie waren —
so ganz allein in dem weiße» Schneeland am
sinkende» Abend. Sie gingen näher anein¬
ander . und Anneken blickte Max nun freund¬
lich in die Augen, um zu sehn, ob er auch
so wohl gesinnt war . And er war ganz dabei:
er sah ihr süßes Gesichtchen. umkränzt von
den Blumen ihrer Mütze über den krausen
braunen Löckchen. Ihre Augen glänzten, und
die kalte Lust särbte die Rundung ihrer
Wangen und ihr hübsches Näschen bläu.

Anneken knöpfte ihre Halbschuychen noch
einmal und lies dann ein Stückchen, um wie¬
der neben Mar zu kommen. Sie waren schon
ein ganzes Ende gegangen, aber jetzt wußten
sie auf einmal nichts mehr zu sagen. Sie
blickten über das tote Land und in den
Abend, der schneller dunkelte, und sie wur¬
den schüchtern und verlegen voreinander,
daß sie so allein über die einsame Strecke
gingen, so sern von Haus.

Ter Junge fühlte die Stille des Abends
und dachte an alle Mädchen, die er jetzt
gleich beim Spiel finden würde . . . und daß
er eben sein Anneken neben sich hatte , ganz
allein im Schnee, das Glück machte lhm den
Kopf wirbelig. Sie schwiegen alle beide, und
er . . . er sah sich einmal um. rechts zuerst
dann links und dann gebückt nach hinten
und ohne etwas zu sagen, kam er einen
Schritt näher und fing ihre Hand ein. die
aus dem Mantel heraushing , und hielt sie
fest in der seinen. Sie schwangen un gleichen

Schritt . Ei, wie hüpfte sie eilig und leicht
neben ihm her. und der Schnee knirschte
unter jedem Schritt . Tie schwarzen Menschen
dort hinten , die eilten auch zum Feiern —
hierhin oder dorthin , aber sie waren weit,
und sie ahnten nichts davon, wie Max und
Anneken hier zu zweit ihres Weges gingen.

Es war vollends Nacht geworden säst ehe
sie's merkten, der Mond glänzte hell am
Himmel, und zwei graublaue Schatten be¬
wegten sich zu ihren Füßen . Tie Stille und
Einsamkeit wogen nun noch schwerer. Der
Schnee quietschte unter ihren Füßen , und
drei Schritte weiter glitzerte er wie gemah¬
lenes Glas . Sie kamen noch näher aneinan¬
der, so daß ihr Mantel seinen Leib streifte,
und während sie mit knappen Worten über
gleichgültige Tinge plauderten , drückten sie
im Hin- und Herschwenken ihr inniges
Glück aus — im gegenseitigen Händedruck.

„Wir sind bald da", sagte der Bursche,
aber inwendig wünschte er. sür immer aus
diesem Weg bleiben zu können und vor dem
Morgen nicht anzukommen. Er wußte nicht
woher dies plötzliche Glücksgefühl in ihm
anfstieg und so fröhlich schimmerte durch
die stille mondhelle Nacht.

Er zeigte nach rechts aus einen undeutlichen
Schneehaufen mit etwas Schwarzem unter
den Tüchern. ..Tas ist der abgebrannte Huf
und dort der Bach, und da in der Tunkel-
heit, siehst du die Sterne ?" Er beschrieb und
zeigte, als ob sie nicht ebensogut wüßte wie
er, wie die Gegend aussah.

„Weißt du, daß Philemon die Natalie doch
nicht heiraten wird ?" sragte das Mädchen.
„Es scheint, sie kriegt nicht genug mit . .

„Er hat sie einfach nicht lieb genug" . . und
dabei preßten seine Finger ihre Hand.

Ans der Brücke begegneten sie einer alten
Frau mit einem Kinde: sie ließen sich los und
gingen einen Schritt auseinander und sagten
dninps „Guten Abend", um nicht erkannt
zu werden. Tie Häuser am Rande des Tor¬
fes, wo sie nun entlang kamen, waren an
allen Fenstern erleuchtet und es roch überall
nach Waffeln und Pfannkuchen und gebra¬
tenem Fett.

„Sich mal den Mond. Anneken". Er hielt
sie an . und sie guckten alle beide in den
Himmel. Und dann spürten sie zu gleicher
Zeit, daß sie ein gewagtes Spiel spielten und
weiter mußten. Sie lachten, und Mar steckte
sich eine irische Pseise an und sie redeten nun
lauter als es nötig war über Angelegen¬
heiten von Hof und. Stall wie es Verliebte
tun mögen, die belauscht werden . . Sie
wollten einander keine Gelegenheit geben,
zu sagen, was sie dachten und sie scheuten
'ich. das auszuspreche». was sie voneinander
wußten. Sie verlangten danach aus der
Einsamkeit herauszukommen und z» den Ee-
sährten die laut und lustig waren . Wohl
hätten sie noch lange alleine wandern
mögen, aber der Ernst bedrückte sie. und
was sie sich mit Fingerspie! und Lächeln ge¬
sagt hatten das drohte sich in Worten deut¬
lich zu machen, und das war noch zn früh
zu leichtsinnig denn hinter dem Süßen
Zärtlichen drohte schmetterndes Gelächter
das alle Zartheit in ein alltägliches Bosien-
spiel verwandeln müßte. Was sie sich da
unter dem üblichen Geplauder gciag! hatten
und voneinander wußten das war noch io
neu io unerwartet , daß sie es nicht zn glau¬
ben wagten , und daß sie meinten in einem
glücklichen Traum zn lein.

„Wer hätte das gedacht, daß wir zwei
alleine nach dem Tanneiihoi gehen wür¬
den?" — „Ich hab's gewußt Anneken. rch
hab's so eingerichtet. Karl ist schon weg mit
Bandoorn . und Miel Fleters Hab ich ge¬
sagt. er soll Marie abholen sie sind zusam¬
men zu Peter Mnllie gegangen."

Ein Stück weiter ans den Seitenpsaden
gingen noch Menschen, aber sie fanden r»e^
wanden , der bekannt schien oder denselben
Weg hatte wie sie. „Guten Abend" klang es
immer wieder, und Mar und Anneken ließen
nun die Breite des Wegs zwischen sich, da¬
mit niemand merkte, daß sie verliebt waren.
„Wir irrsten ia keinen einzigen Bekannten,

Au Zweit unter nächtlichen Sternen
— Heul' abend feiern

Max?" — „Die andern werden schon dort
n-iii, und Mi, sind die letzten." Er sah sich
noch einmal sorgfältig um ob niemand hin¬
ter ihnen herkam »nd als sie freie Bahn
vvi sich halten konnte» sie das Spiel wieder
ipiclen iüi den Rest des Weges. Er versuchte
wieder ihre Hand z» lassen. Ter Kirchweg
lief über zwei Helle Felder, ringelte sich
tchnial zwischen den schwarzen Schalten
zweier Hüte hindurch »nd dann kamen sie
wieder ins Freie , aui den „Knitter" den
Festplatz. Zur Sette lag das Tors, die
schwarze» Blöcke rund um de» Turm , und
darüber strahlten die lntxndcn Hörner und
das große Gelärm der seieriiden Leute. Tie
Freude hing wie Helligkeit überall in der
Lust und hinler ledeni erleuchteten Fenster
konnte inan fröhliches Feiern vermuten . Und
über dem Land und den Dächern glänzte
der Mondschein io hell wie Tageslicht und
noch viel schöner und die Sterne glitzerten
wie lanzende Edelsteine, und sie blinzelten
»nd lachten und neckten sich da oben m ihrer
Höhe, dicht gesät über die ganze Bläue des
Himmels.

Anneken wand still ihre» Arm los und
verftichle seine Hand von ihrer Hüfte zu
schieben. „Sie haben sicher schon ange-
sangen . . . wir müssen uns eilen." — . Ach,
es ist noch nicht io späl wir kommen immer
noch zurecht, um uns an Wasteln satt zu
essen — die Nachl ist so lang." Es war . als
sollte der Mond für ewig still stehen, als
Max das sagte. „Unsere Lotte hal gestern
glücklich gekalbt sonst hält ' ich jetzt bei ihr
Wache halten müssen. . . Ta hält ' ich mir
nicine Liedchen alleine singe- können." Sie
lachten alle beide bei dem Gedanken. »Wo
gehst du morgen hin ?" sragte sie auf einmal.
„Morgen? Nirgends !" — „Ich muß den
ganzen Tag zu Hause bleiben." — „Ta sind
wir !" Und er sah sich noch einmal um,
ob keine Bekannten hinter ihnen herkämen.
«Aus „Liebesspiel in Flandern ". Roman von
Stijn Streuvels.  Verlag I . Engelhorns
Nachf., Stuttgart .)

Der Gpielzeugmacher
Der Spielzeugmacher Fridolin hak wohl M

Anbetracht aller ieiner Nöten vorweg iür den
Aufenthalt in dieser Welt eine Niete gezogen.
Sonst säße er nicht io arm und mutterseelen¬
allein in leinen alten Tagen in der kalten
Kellerstube, bastelnd und malend, was ihm
aber kaum das Salz an die Suppe einträgt.
Es ist hall grad ein bissel zu viel zum Ster¬
ben. aber zu wenig zum Leben. Vielleicht hat
er sich in seinem langen Leben ja zur Not
manchmal etwas zu Helsen gewußt: aus
leeren Holzkiften bat er zum Beispiel a,tt dt»-—
einfachste und billigste Art leine Möbel her-
gestellt. und eine grüne Oelfarbe darüber er¬
zeugte iür seine Augen schon ziemliche Wohl¬
habenheit. Aber im großen und ganzen hat
er doch über dieses Erdenmißgeschick nichts
als nur zu klagen oder zu schimpfen. Seit
Jahren Plagt er sich Tag und Nacht mit Ser
Idee herum, wie denn etwa aus so zwanzig
kleinen runden Kügelchen und Stäbchen, alle
säuberlich aus Holz gedreht, ein neues Spiel¬
zeug ausgedacht und hergestellt werden könnte.
Vor allem soll es natürlich sehr billig wer¬
den daß es sich jedermann leisten kann. Und
doch sollten aus diesen möglichst wenigen
Teilen die mannigfaltigsten Figuren ent¬
stehen. Etwa ein grimmiger Drache oder eine
langhalsige Giraffe. ein eleganter Mann oder
auch ein lustiges Eichhörnchen, »nd wenn es
geht vielleicht noch ein schöner Paradiesvogel.
Wäre das nicht herrlich?

Also wenn die Sache klappt denkt er sich,
braucht man nur diele zwanzig kleine, ans
einfachem Holz gedrechselte Kügelchen und
kurze Stäbchen die man beliebig dann zu-
saiiimenstecken kann weil jeder einzelne Teil
mit drehbarem Holzstist »nd einem hierzu
passenden Loch versehen sein muß. Ja solche
und ähnliche Tinge und anderes schrulliges
und originelles Spielzeug hat der Fridolin
kchon manchmal erdacht und dazu noch recht
lustig ausgeführt und bunt angemalt.

Hernach bekommt er dann von den Leuten
allemal ein 'Nasenwasser iür seine Erfindung
und das Elend längt dann bald wieder von
vorne an aus dem allen Hnngerloch zu psti-
ien. Bis daß er aber dann zu guter Letzt doch
anfhört zu basteln schnitzen und leimen, in¬
dem der crlte bucklige Svielzengmacher endlich
eines schönen Tags in ein anderes besseres
Land verreist hosterttlich wird er dort für
alle leine guten Ideen belohnt.

Tie Nachbarsleute meinten freilich noch,
daß der Spielzengsndolm gar nichts ver¬
säumt hätte wäre er schon viel früher ge¬
storben denn es sei ja doch nichts bei seiner
Arbeit heransgekommen. Daß er aber mit
seinem ersonnenen Spielzeug in den Kinder-
herzen weiterlebt kümmert sie nicht. Nach
ihrer Meinung hätte er Vernünftigeres
machen sollen nichtahnend daß ein? Kinder-
ireilde kür diele Welt auch etwas bcdeutet.
Aber solches übersehen wir.

Karl 8t>rner

im Äutliao der NT -Prclle Würt-



Kosak Wanjscha und sein Sohn
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Es war
die Nachi
vorWeih-
nachten.
Am dnnk-
len Hnn-
inel blink¬
ten hell

die Sierne . Die frvjNge Luft war kräftig nnd
frisch, hrhe Schncehanfen lagen ans der Erde
Im großen Talkessel lag das Kasakendörfchen.
und die traurigen Lichtieni der kleinen aber
reinlichen Häuser blinkten überall . . . Tie
einzige heilgebliebene Glocki des Torskireh-
leins schallte in laiiggezogene» Tönen nnd
riek die Betende» zur Kirche.

Pachvniviv iah nachdenklich nnd traurig
an » der Bank neben dem Tisch, seinen
grauen ivrgsältig geschorenen Kops an ! die
Haust gestützt.

Das war der erste HAligabend in seinem
sieözigiährigen Leben, an dem er nicht >»
die Kirche gegangen war . ..Geh heute allein
mit Daria in die Kirche." hatte er vor dem
Kirchgang zn seiner Frau gesagt ..ich kann
heute nicht ins Gotteshaus gehen, mein Herz
ist so unruhig und schwer."

Ter alte Kosak dachte an seine ver¬
gangene Engend, als er sich ans nichts ein
kleines Vermögen erworben halte , ganz all¬
mählich durch schwere körperliche Arbeit.
Er dachte an das ireie Kvsakenleben in alt -m
Zeiten an seine» Dienst als Wachtmeister
ii» Garde-Regiment. an den türkischen und
lapanischen Krieg, an die chinesischen Un¬
ruhen nnd an die Geburt seines Sohnes
Ivan . Dann kam die Geburt des Enkels
— Großvaters letzte Freude . . . Und dann
ging alles wieder bergab. Der Krieg brach
ans der Sohn mußte hinein nnd der Bater.
dann kam die Revolution der Bürgerkrieg
nnd letzt das einsame Alter, die beraubte
WirtschaU. d»r Mangel am Nötigsten, sogar
a» Petroleum und bei diesem letzten Ge¬
danken glitt der Blick des Kosaken über den
Tisch an » dem die Scherbe eines Tontopses
stand, in dem eine >n Schweinesett gelegte
Lunte brannte . ..Ach. Wanjscha. Wanjscha.
wärst du doch bei uns ." gedachte der Kosak
des Lwbnes nnd Tränen zeigten sich in den
Augen des alten Mannes . .

Während der alte Wachtmeister seine
welunütigeu G"daiiken dachte. saß sein Enkel
Grischntka ans der Diele neben dem eisernen
Oien und baute ücki etwas zurecht aus
KjMeheu und Kästchen.
"wrilchutta ' war ' ein lebstaftes und sehr
entwickeltes Kind. Er spielte mit seinen
Klötzchen und währenddessen singen die Ge¬
danken einer über de» andern springend, in
seinem Köpschen an zu arbeiten. Und wie
diese Gedanken auch ansangen mochten, sie
endwten immer mit der bangen Frage : Wo
ist Papak Warum ko,nun er nicht? Ter
Name des Vaters wurde nie genannt im
Hanse, wenn dort Fremde waren . Grischntka
konnte sich seines Vaters gut entsinnen. Er
war so groß, so lieb nnd gut.

Bis letzt konnte er nicht begreifen, wie das
gekommen mar . Einst waren "in ihr Dörfchen
bewaiknete Männer gekommen, mit Kanonen,
Gewehren nnd mit noch solche» Maschinen,
mit denen man wie man sagt, viele Menschen
ans einmal totschlagen kamt. Diese Männer
hakten Achselklappennnd waren zu Pserde.
Sie waren ireundlich nnd leutselig, nnd oft
setzten sie Grilchntka miss Pserd nnd ließen
ihn ans dem Hose reiten. An einem frühen
Morgen war das ganze Dors ansgeregt.
Bewaisnete Leute sammelten sich schnell nnd
gingen iork nnd nicht weil vom Dors hörte
man Schüsse. Grischntka war damals sehr
erschrocken. Mit diesen Leuten,
die man die „Weißen" nannte,
war auch Grischntkas Bater mit¬
gegangen, nnd er hatte ihn bis
jetzt nicht wiedm-gesehen. Ins
Dorschen waren andere Männer
gekommen, auch mit Kanonen
bewaffnet. Aber diese Leute
waren nicht so freundlich wie die
ersten, und sie hatten keine Achsel¬
klappen, statt denen hingen ihnen
rote Lappen an der Brust, an
den Mutzen und in den Mähnen
der Pferde. In dem Zimmer, in
dem der Offizier gestanden hatte,
war jetzt auch ein Befehlshaber,
zu dem auch Leute kamen, und
sie nannten ihn Towarischtsch
Kommissar!

Bon der Zeit an, als die neuen
Männer, die man die „Roten" ^
nannte, ins Dörfchen gekommen
waren, war es dort sehr unruhig.
Einmal kamen zwei Bewaffnete
in ihr Haus und führten den
Großvater fort. Drei Tage war
Großvater nicht zu Hause. Groß¬
mutter nnd Mutter haben schreck,
kich geweint. Aber nach drei
Tagen kam er wieder zurück, ab¬
gemagert, schweigsam und sin-
ster, sein Gesicht war zerkratzt
und hatte blaue Flecke.

„Großvater!" — keine Ant¬wort.

„Großvater , du. Großvaterl " wiederholte
Grischntka. „Ist mein Vater immer noch bei
den Weißen?" Tie Augen des Knaben sahen
ängstlich ans den Großvater . Dieser ant-
wvrlete ruhig:

„Bei den Weißen." Der Greis sah seinen
Enkel an nnd plötzlich wurde sein hartes
Herz weich. Dieses blonde Köpschen nnd diese
blauen Angen erinnerten ihn lebhaft an
seineii eigenen Sohn , als er ebenso alt war
wie Grischntka. Der alte Mann nahm
Grischntka au ! den Arm. Grischntkas Herz
klopfte. Großvater hatte ihn mit Lieb¬
kosungen »>e verwöhnt. Grischntka legte sein
Kransköpfcheii an Großvaters breite Brust
und sing plötzlich an zu weinen nnd
schluchzte: ..Wo ist mein Papa ? Warum
kommt Papa nicht? Ich will zu Papa !"

In diesem Augenblick ging die Tür ans.
nnd in die Stube traten , ans der Kirche
znlückkommend. Großmutter nnd Mutter.
Den weinenden Grischntka erblickend siel
Großmutter über ihren Mann her:

..Was hast du denn das Kind aufgeregt!
Plan kann euch doch nicht allein lassen, einen
'Alten nnd einen Kleinen. Hast du de»
Samowar ausgestellt? Nun. natürlich ver¬
gessen! Ach. man hat doch seinen Kummer
mit dir. Wanki." Nach kurzer Zeit setzte sich
die ganze Familie an den Tisch und machte
sich ans Esten.

Einige 'Augenblicke herrschte Stille . Doch
plötzlich hörte man ein leises Knarren der
Treppenstnsen nnd schleichende Schritte . Tie
Tür wurde vorsichtig geöffnet, und in die
Stube trat ein Mann , der ganz mit Schnee
bedeckt war . Er nahm die Mütze vom Kops,
schüttelte sich den Schnee ab, bekreuzigte sich
nnd sagte: ..Brot nnd Salz , euch allen!",
und die weißen, gleichmäßigenZähne blitzten
ans dem lächelnden Munde.

..Wanjscha! Vater ist gekommen!" schrie
die ganze Familie wie ans einem Munde,
nnd alle sprangen von ihren Sitzen.

..Still . Vater ! Ich komme heimlich nnd
nur für eine Nacht. Morgen früh geh ich
wieder zurück. Tarja . verhänge die Fenster,
daß von draußen niemand hereinsehen kann."

Der alte Kosak war wie erstarrt . Er sagte
ansgeregl: ..Wanjscha. hat dich auch niemand
gesehen? Sonst bist du verloren, sind auchwir verloren."

„Niemand hat es gesehen. Vater . Ich bin
hinten herum gekommen und über den
Zaun geklettert ."

Ta wurde der Greis lebendig.

er zu seiner Frau.
Hof nnd schließe die

-.geh
Tür

„Alte", sagte
schnell aus den
fest zu."

Nnd dann gab es bis spät in die Nacht
hinein ein Erzählen an dem mit bescheidener
Kost gedeckten Tisch.

Ter ginge Kosak berichtete, wie sie in ben
Wäldern Hansen, wie sie dvri die Zeit ver¬
bringen wie ne mii ben Unterdrückern ihres
Volkes käinpsen. und wie sie ans die Zeit
warten , da sie ihrem Volk zu Hilse eilen und
die Macht der Gewalttäter abt'chülleln
werden.

Tann erlosch das Licht in der Hütte, bei
Greis schlies aus der Ofenbank einen un¬
ruhigen Schlas. in der Ecke vor dem Heili¬
genbild betete die Alte, nnd voin Bett her.
hmler dem Vorhang Hörle man noch lange
das Geflüster des jungen Ehepaares.

Der Morgen dämmerte kaum. Am Rande
des Torfes schlich im Verborgenen eine ein¬
same, schwarze Ge¬
stalt dem nahen
Walde zu. Als sie
die letzte Tanne
hinter sich hatte,
ging die schwarze
Gestalt mutiger und
schneller vorwärts,
als plötzlich ein
Schuß erschallte, eine
Flamme blitzte auf,
und zwei Gestalten
wälzten sich im
Schnee. Der Kampf
war kurz. Bald saß
die eine Gestalt auf
der anderen, und
Wanjscha sagte mit
leiser u. spöttischer
Stimme:

„Lern erst mal
richtig schießen, du
Landsmann! Ich
werde nicht auf dich
zielen. Ich schenke
dir das Leben im
Namen dessen, der in dieser Nacht tzeboren ist,
und der den Menschen gebot, zu sein, wie die
Brüder . Aber, Landsmann , nimm dich in
acht: das nächstemal sei entweder geschickter
oder komm mir nicht in Quere." Und mit
diesen Worten flitzte die hohe, schlanke Ge¬
stalt schnell in den Wald und verbarg in
seiner Tasche die Kampsestrophäe, den noch
warmen feindlichen Revolver . . ,

züglich mitten ani der Stratze durch eine
Maiiserkngcl ins Genick hinrichten. Die
Kundgebung Icheilerle. und bie Verschiebung
der Häuser an! die vorgeschriebene Grenze
wurde fortgesetzt.

Ter Straßenzng des Pei -Ia-kai wurde voll¬
ständig nmgewandelt : ans einer schmutzigen,
kotigen und stinkenden kleinen Straße hakte
Lin-sin-hni einen zwölf Meter breiten , hin¬
länglich gepflasterten Wall erstehen lasten,
der vor den Geschälten mit Gehwegen nnd
alle zwanzig Pieter mit Glühlampen versehen
war . Tie Stadtbevölkernng . die Bewohner
der Vorstädte nnd der llmgebnng kamen in
Hansen, um das Wunder des Tages zu be¬
staunen. Mit der diesem V̂olk eigenen Ge¬
duld nnd Zähigkeit nahmen die durch die
nngehenren Kosten, die die Verlegung ihrer
Häuser verursacht Halle, halb zugrunde ge¬
richteten Geschäftsleute des Pei -ta -kai ihre
'Arbeit wieder ans. Sie benntzten den An¬
drang der Besucher, »in ausgezeichnete Ge¬
schäfte zu machen: der kleinste Platz auf
einem Stück des Bürgersteiges wurde un¬
erhört hoch bezahlt. Tie Geschäfte blieben bis
spät in die Nacht geössnet und die elektrische
Zentrale erhielt den Beseht — ein einzig¬
artiger Fall in der Geschichte der Stadl —.
den Strom bis Mitternacht zn liefern, damit

AW'W Drei
2eiclm urigen

(Asrilc

us Befehl des Gouverneurs
Wie General Liu-sin-hui die Stadt Szetschuan über Nacht verwandelte

Die nachfolgende Tatsachenschilderungstammt
aus dem Buch„Ein Arzt erlebt China" von A.
Gervais. Der Verfasser hat als Arzt jahrelang
>m Inneren Chinas gewirkt und gibt in seinem
Werk einen außerordentlich aufschlußreichen
Einblick über das rätselvolle Chinesische Reich
und seine Menschen. (Das Buch ist erschienen
im W. Goldmanii-Vcrlag Leipzig.)

Eines Tages brach wie ein Donnerschlag
eine schreckliche Neuigkeit ans , die die Stadt
in große Bestürzung versetzte: Ter neue Gou¬
verneur hatte die Absicht, die Straßen zu
verbreitern ! Es wurde unverzüglich den Be¬
wohnern des Pei -ta-kai lgroße Straße im
Norden) Befehl gegeben, ihre Häuser um
sechs Meter von der Mitte der bestehenden
Straße , die kaum vier Meter breit ivar,
zurückznsetzen. aus ihre Kosten, selbstverständ-

Pach»mow. der alte L- Iak war mit seinem Cnkel allein ,u Ha«:

lich! Die Hauseigentümer wurden außerdem
aufgefordert, der Negierung zehn Dollar für
den „Tschang" (etwa drei Meter ) Haus¬
breite zu bezahlen, womit die Straßen um-
gebant und für Fuhrwerke fahrbar gemacht
werden sollten.

Man dachte allgemein, der Gouverneur sei
verrückt geworden; die unglücklichen Bewoh¬
ner des Pei-ta-kai setzten ihre ganze Hoff¬
nung aus einen vorübergehenden Wahnsinn
und verhielten sich völlig untätig . Aber sie
hatten Unrecht, an ihrem Herrn zu zweifeln.
Liu-sin-hui erschien pünktlich zur festgesetzten
Stunde mit zwei Regimentern, einigen
Maschinengewehren nnd 5000 für diese Ge¬
legenheit tags zuvor anfgetriebenen Kulis.
Ans seinen Befehl hin entfernten die Arbei¬
ter. ohne sich um die Bestürzung der Ein¬
wohner zu kümmern, die Ziegel von den

' Dächern, trugen die Möbel ans die Straße,
legten Bretter und Knüppelhölzer unter die
senkrechten Balken, die das Gerüst der chine¬
sischen Häuser bilden, nnd schoben diese so
weit, bis das vorgeschriebene Maß erreichtwar.

Tie ersten Versuche waren nicht sehr er¬
folgreich: Drei Kramläden stürzten unter
einer unglaublichen Staubwolke zusammen,
wobei etwa zehn Leute erdrückt wurden . Ter
General ließ die Verletzten ins Spital schas¬
sen und die nnförinigcn Trümmer bis auf
die Grenzlinie zurnckschieben; den unglück¬
lichen Hauseigentümern überließ er die
Lwrge sür die Wiederinstandsetzung, dann
ließ er zwei Unternehmer tüchtig dnrchprü-
geln. bevor zn den nächste» Häusern über¬
gegangen wurde. Tie vergewaltigten . Ein-
ivvbner baten den General flehentlich, ihnen
selbst die Verschiebung ihrer Häuser zn über¬
lasten. Die Arbeiten wurden in einem un¬
beschreiblichen Wirrwarr und in einem dich¬
ten. schwärzlichen Staubmvlke. die einen Lon-

B>doner Nebel noch übertras . cisrig fortgesetzt
In der Stadl wuchs die Ilnziisriodenbeit

nin so mehr als der Gouverneur den ehr¬
samen Bürgern von Tfthentn angeknndigt
hatte , daß sämtliche Straßen der Stadt das
Schicksal des Pei -ta-kai ersahren sollten. Eine
Kundgebung wurde veranstaltet , nnd die
anss höchste erbitterte Menge schrie dem vvr-
überkommenden General Schimpsivorte zn.
Lin-sin-hni ließ ein halbes Dutzend Schreier
durch seine Fvn -pins sestnehmen nnd nnver-

Unter drohenden Maschinengewehren wurde die Verschiebung dnrchgefüürt

man Gelegenheit hätte , die prächtige Stra¬
ßenbeleuchtung zu bewundern.

Tie Kaufleute des Kou-lou-kai und des
Tsun-fu-kai. der beiden geschästsreichsten
Straßen von Tschentu. befürchteten, die nörd¬
liche Stadtviertel würden den Mittelpunkt
des Geschästslebens bilden, und sahen daher
mit großer Besorgnis den wachsenden Wohl¬
stand der neuen Straße mik an . Nach einer
langen, geheimnisvollen Besprechung faßten
die Bewohner des Tsun-fu-kai die kühne Ent¬
schließung, vom Gouverneur die Genehmi¬
gung zu erbitten , daß die Arbeiten unver¬
züglich ausgenommen und dis ursprünglich
aus sechs Tschang (achtzehn Meter ) sestgclcgte
Breite ihrer Straße auf sieben Tschang er¬
dicht würde. Als die Geschäftsleute des Kou-
lou-kai die Absicht ihrer Bernfsgenosten er¬
fuhren, beeilten sie sich, ihrerseits eine Ab¬
ordnung zum Na-men zu entsenden, um die
Gunst zu erwirken, die breiteste Straße der
Stadt zu bewohnen. Sie waren so vorsichtig,
den General vertraulich wissen zu lasten, daß
sie gern 20 Dollar sür den Tschang Haus¬
breite zahlen wollten, damit die Pflasterung
ihrer Straße ganz besonders gut ausgetührt
würde. Liu-sin-hui verwarf mit Verachtung
dieses Angebot und gab bekannt, daß allein
der Tsun-su-kai einen solchen Vorzug ge¬
nießen sollte.

Die neuen, verbreiterten Straßen füllten
sich mit Menschenmengen an , und die Ge¬
schäftsleute des Pei -ta-kai. in der Befürch¬
tung . die Quelle ihres Wohlstandes versiegen
zu sehen, erboten sich noch einmal , auf ihre
Kosten eine Verbreiterung der Straße vor-
zunehmen. Aber Lin-sin-hni lehnte glatt ab.
Er begnügte sich, dem mit dem Ilmban der
Straßen beauftragten Unternehmer fünf Dol¬
lar sür den Tschang Hausbreite zu bezahlen
nnd das Doppelte von den Geschäftsleuten
zn erhalten . Er säuberte die Stadt , machte
sie für Fahrzeuge zugänglich nnd erhielt von
seinen Untergebenen durch freiwillige Zuwen¬
dungen mehr Geld, als jeinals eine Zwangs-
stener in der ganzen Provinz ausgebracht
hatte . Die Stadt war nicht mehr wiedcr-
zuerkennen. aber was sie an Sauberkeit ge¬
wonnen hatte , büßte sie an malerischer
Romantik ein. Hollington, der amerikanische
Konsul, der an einen so vollen Erfolg der
Unternehmung des Generals Lin nicht hatte
glauben »vollen, besichtigte ohne große Be¬
geisterung die neue Stadt.

..Eine gelungene Narrheit !" sagte er
schließlich, „aber immerhin eine Narrheit !"
Der Wille des Vorgesetzten ist mühelos über
die Berdnmmnng eines ganzen Volkes Herr
geworden nnd hat ein glänzendes Werk ge¬
schafft». aber der Fortschritt der sich durch
den Willen eines einzigen geltend gemacht
hat . hat die vollendete Ruhe nnd Gleich¬
gültigkeit de? Volkes nicht zn ändern ver¬
mocht. Kanin daß man die Wirren von
denen daS Volk scheinbar durchgerüttelt
wurde mit den Schauern vergleichen kann,
die daS Fell eine? dicken, nnbewoalichen Vüft
tels überlaufen , wenn er von Bremsen g--
nlacit wird



med
Mehr Achtung vvr dm Best!

Immer wieder werden in den Müllkästen
weggeworfene Nahrungsmittel
und vor allem leider in erheblichem Umfang
Brotreste gefunden. Dasdarfnichtjein.
Das tägliche Brot ist Volksgut und darf nichl
verkommen. Brot wird durch die harte Arbeit
des Bauern dem Boden abgerungen . Brot muß
alseinGeschenkderErde  geachtet wer¬
den. Wer Brot wegwirft , schädigt sein Volk
Wer das Brot achtet und sorgfältig nutzt hilft
die Ernährung sichern für das Volk und sich
selbst. Durch die Hand der Hausfrauen
gehen fast alle Nahrungsmittel . Sie und be¬
rufen , das tägliche Brot zu hüten.

NemeMmg
d§r AusVertumsWlUi

Ter Reichsminister der Justiz . Tr . Gärt¬
ner , hat im Einvernehmen mit den beteiligten
Reichsministern eine Verordnung erlassen,
die eine neue Fälligkeitsregelung für die Aus-
wertungshtzpotheken bringt . Tie Verordnung
gilt für die AuswertungZfülligkeiten , die
Ende dieses Jahres oder später eintreten.
Sie hat die früheren Vorschriften zu einer
Dauerregelung ausgestaltet und dabei das
Bestreben der Gesetzgebung, die Fälligkcits.
betchränkungen aufzulockern , noch mehr als
bisher in den Vordergrund gerückt. Nach
den neuen Vorschriften kann der Gläubiger
die Auswertungshypothek kündigen , er muß
dabei aber eine Kündigungsfrist von minde¬
stens drei Monaten innehalten . Hat der
Gläubiger zum 31. Dezember 1936 gekündigt,
so muß er die Kündigung wiederholen , falls
er sie ausrechterhalten will . Kündigt der
Gläubiger , so hat der Schuldner sich nach
besten Kräften zu bemühen , ihn zu befriedi-
gen. Kann der Schuldner die Mittel zur
rechtzeitigen Zahlung des fülligen Kapitals
nicht ansbringen . so muß er versuchen, sich
auf Zahlungsbedingungen , die er erfüllen
kann , init deni Gläubiger zu einigen . Kommt
eine Einigung nicht zustande , so kann der
Schuldner oder der Gläubiger die Hilfe des
Richters in Anspruch nehmen . Das muß
aber innerhalb 6 Wochen nach der Kündi-
gung des Gläubigers geschehen. Aufgabe des
Richters ist es dann , eine Vereinbarung der
Beteiligten über die Zahlung des Abwer¬
tungsbetrags zu vermitteln , und wenn dies
nicht gelingt , eine der Billigkeit entsprechende
Entscheidung über die Fälligkeit des Kapi¬
tals zu treffen . Hierfür gibt die Verordnung
dem Richter Richtlinien ? die im wesentlichen
darauf hinauslausen , daß unbillige Härten
für die Gläubiger vermieden werden , und
daß das Zahlungsvermögen des Schuldners,
auch wenn es nur beschränkt ist. für die
Schuldentilgung in vollem Umfang nutzbar
gemacht wird , gegebenenfalls durch Teil¬
zahlungen oder in der Form der Abzahlungs-
oder Tilgungshypothek . Aeußerstensalls kann
der Richter dem Gläubiger eine Stillhaltefrist
für die Darier von zwei Jahren in der
Weise auserlegen , daß die Kündigung , die
der Gläubiger ausgesprochen hat , sür un¬
wirksam erklärt und die ordentliche Kündi¬
gung sür den Gläubiger sür einen Zeitraum
von zwei Jahren augeschlossen wird . Kündigt
der Gläubiger nach Ablauf der Stillhalte¬
frist . so kommt die Verordnring erneut zur
Anwendung.

Bei den Auswertungsverbindlichkeiten der
Gemeinden und Gemeindeverbände tritt wie
bisher an die Stelle des gerichtlichen Ver-
fahrens das Verwaltungsverfahren der Ver.
ordnung vom 21. Februar 1935.

Vorkehrungen der Reichsbahn für den Weih-
nachts - und Neujahrsverkehr

Jir der Zeit vom Samstag , 19. Dezember
1936 bis Doucrstag , 7. Januar 1937 werden
im Bezirk der Reichsbahndirektion Stuttgart
neben Vor - und Nachziigen zu fahrplanmäßi¬
gen Schnell -, Eil - und Personenzügen eine
Reihe weiterer Sonderzüge ansgeführt wer¬
den. Uebcrsichten über den Sonderzugsverkehr
sind ans den Bahnhöfen angeschlagen.

Am Donnerstag , 2t . Dezember , werden die
Züge des öffentlichen Verkehrs wie Samstags
Verkehren.

Am 21. Dezember , 31. Dezember 1936 und
2. Januar 1937 fallen mehrere fahrplanmäßige
dem Berufsverkehr dienende Züge aus.

Nähere Auskunft über das Ausfallen fahr¬
planmäßiger Züge und das Verkehren von
Sonderzügen erteilen die Fahrkartenausgaben
und die Ansknnftstellen auf den Bahnhöfen.

Zugsvcrkehr am Tage vor Weihnachten.
Am Donnerstag den 21. 12. 1936 Verkehren die
Züge wie an Samstagen . Es Verkehren daher
die Züge 3191 Pforzheim ab 12.50 Uhr , Wild¬
bad an 13.19 Uhr , und 3209 Wildbad ab 15.21
Uhr, Pforzheim an 16.05 Uhr . Es fällt aus
Zug 3221 Pforzheim ab 17.29 Uhr , Wildbad
an 18.24 Uhr.

Es weihnachtet sehr ! So darf man schon
sagen, wenn wir in Betracht ziehen, wie eifrig
die Menschen ihre letzten Vorbereitungen für
Weihnachten treffen . Recht umfangreich sind
vor allem die häuslichen Vorbereitungen . ES
sind vor allem die Hausmütter , die im Dienste
der Familien wichtige Kleinarbeit leisten.
Ihrem Geschmackssinn ist die familiäre Gestal¬
tung der Feier am Heiligen Abend , das
Schmücken der Christtanne und natürlich auch
die wichtige Tätigkeit in der Küche anvertraut.
So ist jede Hausmutter die Seele bei den
Vorbereitungen , der Mittelpunkt bei der Fest¬
feier. Und doch erfüllen die Mütter diese
Aufgabe mit großer Freude , mit hingebendem
Eifer , weil sie wissen, daß sie, wenn sie der
Familie Freude bereiten , dabei selbst l '-
höchste H empfinden.

Und wenn nun die Vorbereitungen so voller
F getroffen werden , so dürfte eigentlich
die Allmutter Natur auch nicht fehlen . Zu
Weihnachten sollte es eben Schnee haben . Wie
stimmungsvoll wären die Festtage , wenn es
Schnee hätte.

Draußen in der Hindenburganlage wurde
gestern der „Christbanm für Alle" an seinem
alten Platz aufgestellt . Es ist eine stattliche,
schön gewachsene Rottanne ans dem Heimat¬
wald , die mit Dutzenden von elektrischen Glüh¬
birnen versehen jeden Morgen und Abend
und die ganze Nacht hindurch ihren stillen,
weihnachtlichen Glanz verbreitet und die
Menschen, ob jung oder alt . feierlich stimmt.

Sänger -Ehrung . Letzten Sonntag fuhren
die Sänger des MGV . „Liederkranz " mit
einem Omnibus nach Neuenbürg , um ihren
im Krciskrankenhaus weilenden Vorstand,
Obcrpostmeister Schwizgäbele,  mit einem
Liederständchen zu erfreuen . Die Freude über
dieses überraschende Liedersingen war auch bei
den übrigen Insassen des Krankenhauses groß.

Advents - und Weihnachtsfeier der
NS -Fraucnschaft Hcrrenalb

Am Dienstag den 15. Dezember versammel¬
ten sich die Frauen der Ortsgruppe Herrenalb
im Saal des Bahnhofhotels . Festlich glänzten
ans den gedeckten Tischen die Adventskerzen
im Tannengrün und stimmten die zahlreich
Erschienenen weihnachtlich. Nach der Begrüß-

Neucnbürg , 23. Dez. Volksweihnachtsfeiern,
wie sie wiederum am letzten Montag abend in
Stadt und Dorf begangen wurden , sind zu
einer schönen deutschen Sitte geworden , aus
der ein tiefer Sinn spricht. Wo sich die Men¬
schen im Geiste lebendiger Volksgemeinschaft
um den Christbaum versammelten , weilte un¬
ter ihnen das weihnachtliche Glück und die
Freude . So war es auch bei der hiesigen Feier,
die in der Städtischen Turn - und Festhalte
von der NSDAP veranstaltet wurde . NSV
und NS -Frauenschaft waren schon Wochen
vorher emsig bemüht , diese Volksweihnachts-
fcicr zu einer Stätte weihnachtlichen Glücks
und seliger Freude zu gestalten . Feierlich ge¬
schmückt war das Innere der Halle , frohge¬
stimmt die Anwesenden . Selbst hochbetagte
Mütterchen und von Sorgen und Alter ge¬
beugte Großväter ließen sich die Teilnahme
nicht entgehen und kamen mit irgend jemand
auS dem Familien - oder engsten Verwandten¬
kreis. Man sah es den altehrwürdigen Leut¬
chen förmlich an . daß sie herzlich gerne gekom¬
men waren . Ilnd dann die Kinder ! Mit
freudetrunkenen Augen betraten sie den Saal,
ihre Blicke hingen an den vielen Geschenk¬
paketen, die vor der Bühne schön geordnet
aufgebeigt waren und einen einladenden An¬
blick boten . 60 Kinder und 250 Erwachsene
saßen vor den beiden links und rechts der
Gabentische brennenden Christbänme . Dazu
kamen viele Gäste , Vertreter der Partei , der
Formationen , der staatlichen und städtischen
Behörden , Helfer und Helferinnen des WHW.

Vor Beginn der Feier sprach der Hohcits-
träger der Partei , Pg . Barth,  kurze Be-
grüßnngsworte und erinnerte daran , daß
diese Feiern , wie sie augenblicklich im ganzen
Reich stattfinden , der Welt die Friedensliebe
und die Einigkeit des Volkes bor Augen füh¬
ren . Inzwischen hatte sich dann auch der
Kreisamtsleiter der NSV , Pg . Dr . Dorn,
eingefunden , um die Feiergemcinde zu be¬
grüßen . Er richtete Worte des Dankes an all
diejenigen , die durch ihr Opfer diese Besche-

nngsansprache unserer Leiterin und dem Vor¬
trag des Gedichtes : „Und wieder fällt ein
froher Schimmer " sangen alle gemeinsam das
Lied : „O du fröhliche, o du selige". Durch
Gedichte erläutert , wurde eine gelungene
Lichtbilderrcihe „Vom Advent zur Weihnacht"
borgeführt , umrahmt von Liedervorträgen der
trefflich geschulten Singgrnppe im Wechsel
mit gemeinsam gesungenen Festliedern . Be¬
sonders sprachen zu Herzen die gut vorgetra-
gencn Lieder : „Was soll das bedeuten ",
„Kommt ihr Hirten ", Christkindleins Wiegen¬
lied und ein Solovortrag : „Es kommt ein
Schiff gefahren ". Großes Bergnügen bereitete
das Erscheinen eines echten Nikolaus , der,
nachdem er alle eindringlich ermahnt , jeden
mit einer Gabe auS seinem großen Sack be¬
dachte. Hierauf saß man noch ein Stündchen
gemütlich beisammen . Znm Schluß las die
Leiterin einen Aufsatz über die Bedeutung
der Mittwinter -Sonnenwende vor . Sonnen¬
wende bedeutet für uns Deutsche nicht nur
den Sieg des Lichts über die Finsternis , son¬
dern auch den Triumph des Guten über die
Macht des Bösen , wofür wir gläubig kämpfen,
damit des Führers Werk : Der Aufstieg in
eine neue Zukunft , für alle Zeiten gesichert
ist. Nach einem letzten gemeinsamen Gesang
trennten sich hochbefriedigt die Kameradinnen.
Dank unserer Leiterin und allen , die zum Ge¬
lingen des schönen Abends beitrugen . F . Hs.

Ladenschluß der Friseure
Die kürzlich in Kraft getretene neue Tarif,

ordnung für das Frisenrhandwerk hat für den
Heiligen Abend  den Betriebsschluß aus
18 Uhr (6 Uhr ) festgelegt . Diese Regelung ist
deshalb besonders zu begrüße » , weil gerade im
Friseurhandwerk viel Weihnachtsfreude schon da¬
durch verloren ging , als der Betriebsschlnß viel
zu spät gelegt war . An die Bevölkerung jedoch
ergeht die dringende Bitte , den Friseur nicht erst
im letzten Moment auszulnchen , sondern eben-
falls durch entsprechende Rücksichtnahme mitzn.
helfen , auch den im Frisenrhandwerk tätigen Be¬
triebsführer und Gefolgschaften einen anständigen
Weihnachtsabend zu sichern.

LLLMdSMÄSZ LLMM  dE ' ihEblößes
Lächeln bezaubern tonnen . Und wenn man sie nach dem
Geheimnis ihres Erfolges fragen würde , so könnten sie
es wahrscheinlich selber nicht erllären . Wir aber wissen es:
der Zauber ihrer Schönheit liegt vor allem in ihren
schönen weißen Zähnen . Wenn man sie aber fragen
würde , womit sie ihre Zähne pflegen , werden sie
wahrscheinlich antworten : mit Chlorodont ! Denn
Lhlorodont und schöne, weiße Zähne sind für Millionen
längst ein Begriff geworden ! Tube SO und 80 Pfg>

rung ermöglichten , gedachte aber auch der
Volksgenossen, die diese Gaben der Liebe nun
inEmP ' ang nehmen dürfen . MitAufmerksam-
keit lauschten dann die Anwesenden der Rund¬
funkrede von Reichsminister Dr . Goebbels.
Als dessen inhaltsreichen Worte verklungen
waren , begann die eigentliche örtliche Feier,
die durch die hiesige SA -Kapelle mit bekann¬
ten Weihnachtslieüern stimmungsvoll eingelei¬
tet wurde . Jung und alt sang voller weih¬
nachtlicher Freude diese altvertrauten Weisen
mit . Nacheinander folgten gesangliche Darbie¬
tungen der Singgruppe der NS -Frauenschaft
und des BdM . Von Liebe und Freude , von
Weihnachten und deutscher Art n . Sitte wurde
gesungen , dazwischen ein sinnreiches Gedicht
„Deutsche Weihnacht " vorgctragen . Ganz be¬
sonders unterhaltend war das von der Kinder-
spielgruppe der NS -Frauenschaft ausgeführte
Weihnachtsspiel . So wurde in bunter Reihen¬
folge gesungen und musiziert und Lei Kindern
und Erwachsenen die Freude geweckt für un¬
sere „Deutsche Weihnacht ", für das Fest der
deutschen Volksseele.

Pg . Girrbach  als Ortsbeanstragter für
das WHW sprach znm Schluß kurze Tankes-
wortc , die in erster Linie den edlen Gebern
der Weihnachtsgeschenke und Pfundspcnden
galten nnd die er aus alle die ausdehnte , die
für diese Volksweihnachtsseier aktiv oder im
stillen tätig waren . So wurde durch gemein¬
same Arbeit nnd Opferfrendigke .it eine ge¬
meinsame Freude bereitet . Ortsgruppenlciter
Pg . Barth  gedachte in seinem Schlußworte
des Führers , dem unser innigster Tank gilt
nnd der in dieser hehren Feierstunde geistig
unter Millionen glücklicher Kinder , freude¬
erfüllter Volksgenossen steht. Ihn grüßte die
Feiergemcinde mit einem Siegheil.

Die eigentliche Beschenknng durch den
Weihnachtsmann brachte dann den Höhepunkt
der Feier . Da gab cs strahlende Kinderaugen
nnd dankbare Blicke von Frauen und Män¬
nern . Sie waren Ausdruck des Glückes, das
diese Volksweihnachtsseier in ihre Herzen
brachte.

VoUSüsswaaMskeiee in der Kreisstadt

HI Schar Neuenbürg . Heute abend 20.30
Uhr tritt die ganze  Schar am Alten Schul-
hans in Dienstkleidung an . Vollzählig er¬
scheinen. Wir feiern Sonnwende.

Der Geff . 1/126.
Deutsches Jungvolk in der HI . Fähnlein

1/128, Neuenbürg . Heute abend treten Jnng-
zng I und II Punkt 6 Uhr am Alten Schuh
Haus an . Dicnstanzng.

Der Fähnleinführcr.
BdM Schar Neuenbürg . Heute Mittwoch

abend Punkt 8 Uhr am Heim antrcteu zur
Sonnwendfeier . Tadellose Kluft.

Tie Scharfnhrerin.
IM Schar Neuenbürg . Heute Mittwoch

abend Punkt 1̂ 6 Uhr am Heim antrcteu zur
Sonnwendfeier . Tadellose Uniform . Warm
anziehen . Die Scharführern»

Larmcnbrand , 23. Dez . Wie in vielen an¬
deren Orten , so fand auch bei uns eine Volks-
Weihnachtsfeier im Gasthaus zum „Löwen"
statt . Um 7 Uhr begann die Feier mit der
Rundfunkrede des Reichsministers Dr . Goeb¬
bels . Ortsgruppcnleiter Faas  hieß in einer
Begrüßungsansprache die Erschienenen . will¬
kommen. Bürgermeister Knödler  wies in
einer kurzen Ansprache auf die Bedeutung
des Abends hin . Den weitaus größten Teil
der Feier füllten die Schulkinder mit ihren
Weihnachtsreigen und -Gedichten aus . Als die
Bescherung kam, gab es bei jung und alt freu¬
dige, dankbare Gesichter . Ein gut gelungenes
Theaterstück, gespielt von Mitgliedern derNS-
Francnschaft , bildete noch einen humorvollen
Abschluß. Ortsgruppcnleiter Faas sprach
Worte des Dankes an diejenigen , die an dem
Gelingen und Vorberciten zu diesem Abend
mitgeholfcn haben.

Engelsbrand , 23. Dez . Der ledige taub,
stumme Bleistiftmacher Gottfried Zoll , der
sich am Sonntag nachmittag auf dem Heimweg
befand , wurde von einem Psorzheimer Perso¬
nenkraftwagen angefahrcn . Er trug schwere
Kopfverletzungen davon , sodatz er sofort in daL-
Kreiskrankenhans verbracht werden mußte.

Wie Lvicci Licrr Wettec?
Im Bereich des mit seinem Schwerpunkt

über den Alpen liegenden Hochdruckgebietes
dauert für Süddentschland die trockene Witte¬
rung an . Dabei kommt es in Tieflagcn auch
weiterhin vielfach zur Nebelüildung nnd be¬
sonders nachts auch zu Frost , während in
Hochlagen die vorwiegend heitere und ver-
hältnismäßig milde Witterung erhalten bleibt.
Erst später ist in den nördlichen Gebietsteilen
borübergehend das Aufkommen von Bewöl¬
kung möglich, da über Norddentschland zeit¬
weise das Einströmen etwas feuchterer Luft¬
massen zu erwarten ist.

Wetterbcrtckit deS RelchSwctterdicnlteS.
AuSaabeort Stuttgart — AuSaabezett 21.8V Ubr.

22.verember IM . 8 Ein

sMxciie

^Caltlukt

wann
eeisslukteeiesiu

oe.eamsme

sbgetzimlte

Neeresiukt

lvsrmiu

Vorhersage für Donnerstag : Im Süden
keine wesentliche Veränderung . In den nörd¬
lichen Gebietsteilen zeitweise Aufkommen
stärkerer Bewölkung und höchstens geringe
Niederschläge.
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Höfen a. Enz , 22. Dez. Eine schöne Volks¬
weihnachtsfeier liegt hinter uns . Nachdem in
den frühen Abendstunden die ganze Schul¬
jugend bei den Klassenfeiern vom Weihnachts¬
mann überrascht und heschenkt worden war,
fand sich um 7 Uhr in der Gemeindehallc eine
große Familie zu einer Feierstunde und Be¬
scherung ein. WHW -Helferimicn hatten alles
liebevoll vorbereitet und die reichen Gaben¬
tische gedeckt und geschmückt. Ein mächtiger
Weihnachtsbaum und ein Lichtcrkranz aus
Tannenreis schufen weihnachtliche Stimmung,
die nach Anhörcn der Weihi^ chtsanshrache
Dr . Goebbels noch durch die Ansprachen des
Ortsbeauftragten des WKW , durch Darbie¬
tungen des HJ -Orchechers, des Kirchenchors
und des Spanicnflüchtlings Wagenknccht
(Zither ) vertieft wurde . Eine besondere Freude
war das Erscheinen des Kreisbeanftragten
des WHW , Pg . Dr . Dorn,  der seinerseits
noch herzliche Worte an die Anwesenden rich¬
tete . Zum erstenmal lagen diesmal bei den
Weihnachtspaketen der Kinderreichen reizende
Spielsachen (P 'erde, Wagen , Wiegen usw.), die
von unseren Gästen aus Spanien angefertigt
und dem WHW zur Verfügung gestellt wur¬
den. Ihnen , wie auch allen Spendern , Helfern
und Sammlern gebührt herzlicher Dank . —
Am Sonntag abend hielt HI und BdM eine
gemeinsame Sonnwendfeier mit den Scharen
aus Calmbach und zwar am Denkmal auf der
benachbarten Höhe „Sitzbank ". Sie war wohl¬
überlegt aufgezogen und nahm einen schönen
und feierlichen Verlauf.

Ellmendingen, 23. Dez. Die vor einigen
Tagen schwervernnglückte Frau Hilde Hauber
ist an ihren Verletzungen im Pforzhcimer
Krankenhaus gestorben.

Dietlingen , 23. Dez. In einer hiesigen
Wirtschaft gerieten am letzten Freitag abend
drei Männer in Streit . Als Folge davon
wurde der an den Händeln beteiligte verhei¬
ratete Helmut Baumann Leim Heimgehen von
zwei Mänern auf dem „Dorfplatz " überfallen
und übel zugerichtet . Leute , die die Hilferufe
des Ueberfallenen hörten , eilten herbei und
brachten den Verletzten znm Arzt . Die „Hel¬
den" des Ueberfalls hatten in der Dunkelheit
das Weite gesucht, sind jedoch erkannt.

Weiterentwicklung der Gewerbe- und Hand-
werkervanken in Württemberg

Auch in Len letzten Monaten ist Lei den im
Revisionsverband und in der Zentralkasse zu-
sarümengeschlosseuen 108 gewerblichen Kredit¬
genossenschaften in Württemberg eine weiter¬
hin günstige Fortentwicklung zu verzeichnen.

Nach den Zweimonatsbilanzen Per Ende
Oktober 1936 beträgt die Bilanzsumme nun¬
mehr 276,2 Millionen gegen 273,8 Millionen
Ende August 193« u . A>1 Millionen Ende 1935.

Bei nur wenig veränderten Geschäftsgut-
habcn und freien Reserven — 36,3 Millionen
gegen 36,1 Millionen Ende August 1936 —
sind die anvertrauten Gelder auf 217,3 Mil¬
lionen (216,9 Millionen Ende August 1936 und
263 Millionen Ende 1935) gestiegen.

Tic gewährten Kredite belaufen sich nun¬
mehr ans 228.3 Millionen gegen 226,2 Millio¬
nen Ende August 1936 und 210 Millionen
Ende 1935. Es sind also wiederum namhafte
neue Kredite und zwar vor allem zu Arbeits-
bcschaffnngszwccken gewährt worden.

An flüssigen Mitteln (Kasse, Wechsel und
Bankguthaben ) werden 17,8 Millionen ver¬
zeichnet gegen 18,1 Millionen Ende August
1936 und 48,5 Millionen Ende 1965.

Die Wertpapiere sind weiter auf 26,3 Mil¬
lionen gegen 20,1 Millionen Ende August an¬
gewachsen.

SA - Sportabzeichen . Der Führer und
.Reichskanzler hat folgenden Männern das
SÄ -Sportabzeichen verliehen . In Bronze:

In Höfen:  Otto Hahn , Franz Huber,
Wilhelm Gäckle, Wilhelm Mettler , Lehrer
Maisenbacher", Kurt Matzutat , Arthur Zoll,
Oskar Wildprett.

In Calmbach:  Fritz Dürr , Otto Sey¬
fried, AlireL Säger.

Alle Männer stammen von der aktiven
SA oder PL . Die Abzeichen wurden ihnen
durch den Sportrcferenten des Sturmbanns
11/172, Obersturmführer Pfrommer , über¬
reicht.

Mus AAürtlemöerg
Vaihingen a. Enz, 22. Dezember. (Im

NebelgegeneinFuhrwerk .) Auf der
Straße Illingen —Mühlacker ereignete sich ein
schwerer Berkehrsunfall,  der ein
Menschenleben forderte . Der ledige Bäcker
Alois Kunz  von Karlsruhe fuhr von Vai¬
hingen kommend mit Paul Klein  von Vai¬
hingen als Beifahrer in Richtung Mühlacker.
Auf der Strecke fuhr der Motorradfahrer im
dichten Nebel auf ein Dürrmenzer Pferdefuhr¬
werk auf . Der Motorradfahrer Kunz erlitt da¬
bei so schwere Verletzungen, daß er auf dem
Wege ins Krankenhaus starb. Klein wurde mit
erheblichen Verletzungen ins Vaihinger Be¬
zirkskrankenhaus eingeliefert.

Ulm, 22. Dez. (65 0 Prozent mehr
S chu l u n g s b r i e f e.) Bis zum Einsatz
der konzentrischen Werbung durch die Kreis¬
leitung Ulm - Laupheim in Verbindung mit
seinem Kreisschulungsamt wurden im gesam¬
ten Kreis Ulm - Laupheim rund 800 Schu¬
lungsbriefe des Hauptschulungsamtes der
NSDAP , bezogen und gelesen. Der Monat
Dezember wurde vom Kreisleiter für eine
intensive Werbung bestimmt . Ter Erfolg
dieser Maßnahme war , soweit ihn bis heute
das Kreisschulungsamt Ulm-Laupheim über¬
sehen kann , ein ganz gewaltiger . Die Zahl
der Bestellungen stieg von 800 auf 5200; also
um 650 Prozent.

LmrmatllMWMkWgeir
im CKwarzwalb

FrendenstaSt , 22. Dezember. Nach einer
reichlich frischen Nacht kletterte am Montag das
Quecksilber wieder auf 8,5 Grad Wärme
hinauf und die Sonne schien volle sechseinhalb
Stunden lang . Nachts lagen die Temperaturen
reichlich tief. In der Nacht zum Dienstag
wurd als tiefste Temperatur 4,5 Grad
Kälte  gemessen, die in einem dicken Reif auch
ihren entsprechenden Niederschlag fand.

Gutes Ergebnis der MEaminlung
nsg . Stuttgart , 23. Dezember.

Der in den Tagen vom 18. bis 20. Dezember
erfolgte Einsatz der Formationen der HI . für
das WHW. ist, wie das nun bekannt gewordene
Sammelergebnis von Groß -Stuttgart beweist,
mit einer erheblichen Steigerung
des Sammelergebnisses gegenüber dem
vorjährigen  abgeschlossen worden. Nach
der vorläufigen Ergebniszählung des Kreises
Groß -Stuttgart ist eine Steigerung von
rund 60  v . H. gegenüber dem Aufkommen
beim HJ .-Einsatz im Jahre 1935 erzielt wor¬
den. Wurden 1935 insgesamt zirka 32 500 RM.
erreicht, so sind es in diesem Jahr nach vorläu¬
figer, noch nicht endgültiger Abrechnung, rund
51 500 RM . An Abzeichen  wurden unge¬
fähr 240 000 Stück verkauft. Der Kreis Groß-
Stuttgart ließ sich von der Gauamtsleitung
Augsburg -Schwaben einige Tausend nachlie¬
fern , nachdem die erste Sendung weggegangen
war.

summen rMzeitlg kaufen
Stuttgart , 22. Dezember.

Tie Reichsbahn läßt alle ihre Kunden , die
sich zur frohen Weihnachtsreise anschicken,
dringend bitten , folgenden Mahnungen Ge¬
hör zu schenken: Fahrkarten und erforder¬
lichenfalls die Zuschläge dazu sollen gleich
für die ganze Reise vom Ausgang bis zum
Ziel und gegebenenfalls zurück beschafft wer¬
den. Wer es irgenck kann , soll sich seine
Fahrkarte im vorauFweschaffen und sie nicht
erst unmittelbar vor der Abreise am belager¬
ten Schalter holen . Er erweist damit sich
selbst, den gleichfalls reisenden Volksgenossen
und der Reichsbahn einen Dienst!

Er sammelte WM-Wchfen ela
Fünf Verhandlungen wegen Diebstahls und

Messerstechereien
Geislingen , 22. Dezember.

In Geislingen  hat sich ein 39 Jahre
alter Mann von Mannheim an WHW . -
Geldern vergriffen .Der Gauner ging
mit dem Trick vor, daß er reihum eine Menge
Wirtschaften besuchte, dort in einem geeigneten
Augenblick die auf dem Tisch stehende WHW.»
Büchse gegen eine im Kittel mitgebrachte leere
Büchse vertauschte, um dann nachher die Büchse
ihres Inhalts zu berauben und in der nächsten
Wirtschaft dasselbe zu probieren . Mehrere
Wirtschaften sind festgestellt, wo der Dieb sein
Vergehen ausübte . Der Täter ist wegen Dieb¬
stahls, Betrugs und anderer Vergehen schon
vielfach vorbestraft  und ist hier schon
einmal wegen Diebstahls , begangen an einem
Arbeitskame' raden , zu 3 Monaten Gefängnis
verknaxt worden.

In Deggi ngen  mußten zwei Ver¬
haftungen  vorgenommen werden. Von
Sonntag auf Montag war es in einem Haus
zwischen Hausbewohnern zu Streithän¬
deln  gekommen, wobei ein von auswärts zu¬
gezogener Mann dem Sohn des Hausbesitzers
das M e s s e r i n d e r H e r z g e g e n d in den
Leib stieß und ihn lebensgefährlich verletzte,
so daß er bedenklich darniederliegt . Im zweiten
Fall wollte der Landjäger einen Betrunke¬
nen,  der öffentliches Aergernis erregte, aufs
Rathaus bringen , da dieser aber Widerstand
gegen die Polizeigewalt leistete, erfolgte seine
Festnahme.

In Gosbach  hatte es zwischen Auswär¬
tigen Srreithäudel  gegeben, wobei wieder
das Diester eine Rolle spielte. Ein 36 Jahre
alter Mann verletzte  einen anderen mit
dem Messer am Kopf, so daß seine Festnahme
erfolgen mußte . Schließlich hat noch in Wie¬
sensteig ein Mann seinenArbeitskame-
raden bestohlen,  so daß er verhaftet
werden mußte.

Austv.: 65 Ochs-, ISS Bull ., 216 Kühe, 92 Fürs ., 1025 Kälb., 2461 Schw., 3 Schafe, dazu 1670 Umlschw.
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e) fleischige 120—160 Pfd. — 50,50

. 43 43 g) Sauen 1. fette. 55.50 55,50— 2. andere. 52 —

Ochsen
а) vollfleischige, ausgemästcte

1. jüngere .
2. ältere .

V) sonstige vollfleischige
c> fleischige .
ch gering genährte. . .

Bullen
ch jüngere vollsleischige
d> sonstige vollfleischige
c> fleischige .
<tj gering genährte. . ,

Kühe
ch jüngere vollsleischige
bj sonstige vollsleischige
o> fleischige . . .
б) gering genährte. . .

Färsen (Kalkarmen)
ch vollsleischige, ausgemästete
l>) vollfleischige .

„Bei obigen Viehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten , Schwund,
Händlerprovision ; demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen."

Marktverlaus : Großvieh außer k-, c- und 6-
Kühcn zugeteilt und Schweine zugetcilt , AuSstich-
^iere über Notiz, Kälber belebt.

Stuttgarter Fleischmarkt. Preise:  Hammel¬
fleisch bj 86 - 90, ch 70—76; Kuhsleisch ch 72 bis
75, Ich 60 63; Schweinefleisch 74; Fürsenfleisch
ch 75—78: Kalbfleisch ch 08- ' 03, b) 88—93

Zugmaschine mitv-zug zusammen-
gestoßen

Ulm, 22. Dezember . Am Dienstagmrttag
hat eine von Ettlenschieß herkommende Zug¬
maschine (Bulldogg ) mit Anhänger die ge¬
schlossene Schranke beim Bahnhof Lonsee,
unmittelbar vor der Durchfahrt des v 176
Frankfurt -Main — Friedrichshafen , durch¬
brochen.  Die Vorspannlokomotive des
V-Zuges ist auf den Anhänger aufge¬
stoßen und hat ihn völlig zertrüm-
me r t. Auf dem Bulldogg befand sich als
Lenkerin ein 1 7 j ä h r i g e s M ä d che n und
eine weitere weibliche Person . Beide blieben
unverletzt.  Auch von den Reisenden und
der Mannschaft des V-Zuaes ist niemandzu
Schaden gekommen.

2. Gebiets-Echitressen der schtvab.S3
am 9. und 10. Januar 1937 auf dem

Kalten Feld
Bei schneesicheren Wetterverhältnisfen führt

die Gebietsführung 20 (Württ .)
beim Fliegerlager Hornberg -Hnnncwellhütte
auf dem Kalten Feld  am 9. und 10. Ja¬
nuar 1937 das zweite Gebiets -Schi -Treffcn
der schwäbischen HI . durch. Teilnehmer an
diesem Schi -Treffen sind die Mannschaften
der 13 Banne und Jungbanne Württem¬
bergs . So nehmen beispielsweise vom Bann
1l9 (Groß -Stuttgart ) 10 Mannschaften mit
je 4 Läufern teil . Die Wettkämpfe bestehen
aus einem Geländelaus mit Hindernissen,
einem Abfahrtslauf mit Pflichttouren und
aus Staffeln der Banne und Jungbanne.
Diese Staffeln , zu denen jeder Bann und
Jungbann eine Mannschaft von 4 Läufern
stellt, werden jahrgangsweise durchgeführt.

Tiefes 2. Gebiets -Schi-Treffen stellt einen
Ausschnitt aus der sportlichen Winterertüch¬
tigung der schwäbischen HI . dar und wird
gegenüber dem vor 2 Jahren in Freuden¬
stadt stattgefundenen 1. Gebiets -Schi -Tref¬
fen der schwäbischen HI . eine Steige¬
rung der Gesamtleistung  auch auf
diesem Gebiet aufzeigen.

SrHe 5irssksmmer Pforzheim
Der verheiratete 47 Jahre alte Karl Josef

Flohr von hier , Vater von sechs Kindern , war
des Verbrechens der Blutschande  ange¬
klagt. Er hatte sich an seinen eigenen noch
minderjährigen Töchtern vergangen . Flohr ist
seit Jahren ein notorischer Trinker und in
dieser Beziehung erblich belastet . Er hat des¬
halb auch seine Stelle verloren . In Rücksicht
auf seine verminderte Zurechnungsfähigkeit
erkannte das Gericht unter Zubilligung mil¬
dernder Umstände auf eine Gefängnisstrafe
von zwei Jahren und sechs Monaten sowie
auf drei Jahre Ehrverlust.

Der fahrlässigen Tötung  war der
verheiratete 30 Jahre alte A. L. in Loffenau
beschuldigt. Dieser fuhr am Vormittag de^
17. Oktober d. I ., von Gaggcnau kommend,
mit seinem Motorrad durch die Hohenstaufen¬
straße . An der Straßenkreuzung Christoph¬
allee war er gewarnt worden , daß ein Lastzug
von der Hohenstaufenstraße herkomme. Dieser
kam mit einer Weinladung von Weisenau in
der Pfalz und hatte als Beifahrer den Kauf¬
mann Held von dort bei sich. Da der Last¬
zug das Vorfahrtsrecht hatte , kümmerte sich
der Führer nicht um das Warnungszeichen,
das ein Straßenpassant dem Motorradfahrer
gegeben hatte . Der Letztere stoppte ab, fuhr
aber doch in die Straßenkreuzung hinein , i
während der Führer des Lastzuges , um einen'
Zusammenstoß zu vermeiden , auf den Gehwegs
auffuhr . Der Beifahrer steckte nun den Kopf,
aus dem Führersitz heraus und schlug diesen'
an einen Baum an , wobei die Schädcldccke zer - '
trümmert wurde . Der Beifahrer war sofort
tot . L. sollte nun das Unglück durch Nichtein¬
haltung des Vorfahrtsrechts für den Lastzug
verschuldet haben . Er bestritt die Schuld und
machte geltend , daß der Beifahrer ihm das
Zeichen zur Vorfahrt gegeben habe. Diese
Behauptung ist in der Beweisaufnahme wider¬
legt worden . Unter Zubilligung mildernder
Umstände erkannte das Gericht gegen L.
wegen fahrlässiger Tötung auf eine Gefäng¬
nisstrafe von drei Monaten unter Anrech¬
nung von zwei Monaten Untersuchungshaft.
Für den Rest de-r Strafe erhält der Ange¬
klagte, der als braver Mensch geschildert
wurde , Strafaufschub ans Wohlverhalteu.

Donnerstag, 24. Dezember
6,00 Cborai

Zeitangabe , Welicrbertchl
6.05 Gymnastik I
6.30 Frühkouzcrt

Von 7.00—7.10: Frühnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht — Bauernsnnk
8,10 Gymnastik II
8.30 Ohne Sorge « jeder Morgen
9.30 1. „Weibnachtcn in Tsingtau"

2. „Wcihnachtslichtcr"
0.45 Sendevauie

10.80 Schallplattenkonzert
11.30 Wcibnachtlichc Musszlerstnnde
12.00 Mittagskonzcrt
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten

13.15 Mittasskouzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Wcihnachtslieier bilden und

drüben"
16.00 „Wir schmücken den Tannetibanm"
17.30 „Vor der Bescherung — der

Schlüliellochnncker"
18.00 „Unser schönstes Feit"
20.00 „Nach der Bescherung —

vierbändig"
20.55 Tchaltyause
21.00 „Weibuachtsansprachc dcS Stell¬

vertreters des Führers"
21.20 Deutsche Dome läute » die Heilige

Nacht ein"
22.30 „Horch, ei« Schrill im Schnee"
24.00- l .00 „Das ist die Nacht, ln der

mir Heimweh baden"

Freitag , 23. Dezember
1. Wcibnachtslag

6,00 Hascnkonzert
8-00 Zeitangabe , Wetterbericht
8.05 „Bauer , hör zu!"
8,25 Sendepause
9,00 Katholische Morgcnseicr
9,30 Fröhliche Morgenmnsik

lO.OO„Den Mütter »"
10.30 „Wie schön geschmückt der scsi-

liche Raum . . ."
11.15 Ludwig van Beethoven
12,00 Mittagskonzcrt
13.00 Kleines Kavitel der Zeit
13.15 Mittagökoiizert
14.00 Lindcrstnnde
14.45 „Pimvke singen"

15.00 „Flockeuleicht"
16.00 Nackimiitagskonzer»
18.00 Musik in der Dämmerung
10.30 „Aus unserem Märchenbuch"
20.00 „Wie es euch acsälll"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten
22.30 Barnabas von Gcczy ivielt zur

Unterhaltung
24.00- 2.00 „Der Freischütz"

Samstag , 26. Dezember
2. Weibiiaa-- . -

6.00 Frühkonzert
8.00 Zeitangabe
8.05 Sendepause
8.15 Schuberts Forelie - e, i,
9.00 Evangelische Morgenfeier
0.45 „Weihnachten im Felde"

10.00 Ekorgciaug
10.45 „Weihnachtliche Welt"
11.00 Deutsche We!bcnachl-M.
12 00 Mittagskonzcrt
14.00 „Kasvcrle hat Pech"
l5.00 Unlcrm Lichtcrbanm
16.00 „Froher Funk kür all »nL !::ng
18.00 Dietrich Eckart znm Gedenke«
18.15 Im Sanicichritt durch beliebt«

Ovcrcttcu
»0.00 „Fahrender Leute Ehristnacht"
10.50 „Die Nachwnchsiabrcr-Arttsnng

aus dem Nlirbnigrina"
20.00 „Wir bescheren"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten
22.30 Tanz unterm Lichtcrbanm

4Z
W

8Sj
8

24.00 - 2.00 NcchlMüiik



Bekanntmachung.
/ Auf Grund der vom Treuhänder der Arbeit für das Wirtschaft,
l gebiet Südwestdeutschland erlassenen Tarifordnung sür das F -iseur-
s gewerbe

muß die Arbeitszeit für die gewerblichen Grfolg-
schaftsanqehöriqen in den Friseurbetrieben
am 24. Dezember um 18 Uhr beendet sein.

Die Ortspolizeibehörden werden angewiesen , die Durchführung
dieser Bestimmung zu überwachen.

Neuenbürg , den 22. Dezember 1936.
Der Landrat : Lempp.

Maffeemrtzutlgsmrlaae
auf der Markung Vieleuseld.

Georg Bacher,  Gipsermeister in Birkenfeld hat bei seinem
Wirtschafisanwesen „Zur Haltestelle Enqelsbrand " einen 27 49 m lan¬
gen, 26,69 m breiten und 1,12—1,14 m tiefen Eis - und Fischweiher
aus der Parzelle Nr . 6668 der Markung Birkenseld angelegt.

Durch den Weiher sollen bet ständigem Zu- und Abfluß 20 sec - I.
Wasser durch einen bereits bestehenden etwa 59 m unterhalb der
Grössektalbrücke von der Enz abzweigendcn Wassergraben , in den
nach etwa 169 m Länge eine Stellvorrichtung eingebaut ist und an
die sich eine 16 m lange und 20 cm i. L. weite Rohrleitung anschließt,
von der Enz zugeleitet und von dem Weiher durch eine Uber die
Parzellen 6661, 6662, 6664 und 6665 führende 30 m lange und
20 cm i. L. weite Uebereich-, sowie eine 65 m lange und 20 cm i. L,
weite Grundablaßleitunq der Enz wieder zuqesührt werden.

Einwendungen gegen das Vorhaben sird bei Verlust des Ein¬
spruchrechts innerhalb 14 Tagen bei dem Unterzeichneten anzubringen,
wo Pläne und Beschreibung zur Einsichtnahme ausliegen.

Neuenbürg , den 2l . Dezember 1936.
Der Landrat : Lempp.

Unsere GefOöftsröume
n Neuenbürg. Wildbad und Virkeufeld

sind am Donnerstag den 24. Dezember, von 8 Uhr
bis 12 Vs Uhr geöffnet.

Kllssm . vrtskrsnksnksass

Die Geschäftsräume sind In der Zeit vom 25.- 27. Dezember
1636 und 1. und 3. Januar 1937

T —

^ Gehen Sie über die Weihnachts -Feiertage , ^

W über Silvester und Neujahr auch mal aus ! ^

^ Die Gastwirte des Kreises Neuenbürg ballen ^
—  ihre Lokale bei vorzüglicher Speise und Trank ^

^ bestens empfohlen . ^

^ W !r empfehlen für die Feiertage unsere fachmännisch ^

—  gepflegten guten deutschen Weine zum Verkauf ^
über die Straße . ^

^ Wirischaftsgr . Gaststätten- und Beherbergungs - M
^ gewerbe für den Kreis Neuenbürg. ^

Altersgenossinen und -Genossen des

Iskrssnss 1 SSS
werden am Sonntag den 27. Dezember zur

80er.Feier im Gasthaus zum „Rößle"
kn Gräfenhaufen , nachm . 2 Uhr . herzlich Ungeladen.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Morgen Donnerstag

KeWtWhr.
Bürgermeisteramt.

s Schenkt zn Weihnachten ;
z Handwerkerleistunge« ! s
Z Was man alles schenken kann - das sagt Dir jeder Handwerksmeister g

3 „Will man schenken praktisch und fein M
» Verwendet man den Handwerks-Gntschein." g

i KretthandwerIerschaft AenenbSrg. Ferawr.s78. :
s

Neuenbürg.
Am Donnerstag von 9 Uhr ab

Sbllverkaus
im Bez .' Lagerkcllsr.

I . A .: Schee rer.

WeiWDMpier
für Geschenkpackungen

c.mee»'si»e»«NW.
W tlsrrsnsld , den 21. verember 1936. ^

I vank8L83inx I
8 pur dis herrlicken Levveiss der Verehrung und Wertschätzung , die unserer

8t lieben IViutter ruteil wurden , sowie kür dis herrliche Anteilnahme , die uns viel "prost » 0

18 in unserem schweren Leid brachte , sagen aufrichtigen Dank W

W OssarüHwüsUsi » W

I-llr VfsiiinseUIsn
unrl Silvsslsr

2 gute kvt « eine
l Ltr preinshsimsr ILkairl —.80
l Ltr . VUrkdsimer Leuerberg

p >1. —.85 — lohne PIsscke)

Lberbsl'ü-Vi'ggkl'ik
K . fflsppsrt — Mlclbscl

UntsroMeisr iro 3 . Pionisr -Lshr - u. Vsrs .-SZU, Ooss -io -poMsu

ZviiS Zoillütsp . gsb . l̂ urik

locblsr dss vsrstorbsnsn friir Punk , Lsslwirts , WilctbsO

gnOkori s ! s V s p m I ! t 6

Ossssu WUädsä

VViidbad,  V/sidnschtsa 1936

hleuenbürx.

nlu « " ' Ksclio - Kpysrstch
von pbk . 78 . — SN liefern und werden suf Wunsch iw Idsuse
unter szchmAnnischer Anleitung >m xaneen keeirk  ausgestellt

durch

Nöks ? , ksrtto ^ /islsncl , ksclSo
Imnvlslr Mildkim» urr8tr

P8. Aufträge nach auswärts  werden in einem Vage erledigt.

geschloffen.
Auszahlungstage
Donnerstag den 24 . Dezember 1S36, von 8—13 Uhr und

Donnerstag den 31. Dezember 1938, von 8—13 Uhr.

Wildbad.
Die Abgabe von Kott

Muß wegen Ausserkauf ab 28. Dezember 1936 bis auf weiteres
eingestellt werde«.

Verwaltung der Städt . Werke.

Ll 8 " ' - KeskdMe

Me Me^ ckie/ien:

füllkeoerlisiter

PintenreuZe

kelüreuge
Malkasten

?1n8el

bsrdstttte

pftoto -^ lden

Lrleipspler
in Klock

Kassetten
mit und ohne
blamen - Ausdruck

8cftu1m3ppclien

Lcköns ^ usv/akl in Lüciisrn allsr -Xrt

DieÄeettcie Ett/

Misse/

Oort findso Lis in t-isrrsn - und Knsbsn-

bsklsldung gloiob süss von 681- Wäsche
bis rum b/isntsl in gröktsr Auswahl

Lite» ttir üsn8kilsuk tu oioüem 8111

SN « Sk « iclitissn 8 « !««
Kleidet den Herrn von Kopk bis Luü!

äckiöue k1uL « 3iiI in

m e'misciiei ' dl5 ieiusiei ' ^ ULiüdi'ung

( .̂ Meek' 5 cke kuckkancüung
sieuenböig , leleiou 404

v. kleed'skde kllkiidanlüung
Inh kr . vie, «i>s « k Asuendiirg 1« UrN .)

Für die Mmge empfehle ich meine selbstgemachten

Eiernudeln , Spaghetti und Spätzle sowie

Weihnachtsgebäck , Schnitzbrot und
Hefenkränze.

Ssckoroi lküdlsr , lMlrSdsü.

Weihnachts-
Neujahrs-
Verlobungs-

Bermählungs-

Gaiqel - und

Tavv-Karte»
Kaust man in der

E. MeehMn Buchhandlung.

Karten
in reicher Auswahl
empfiehlt die

C. Meeh 'fche Buch¬
handlung.Neuenbürg

Dobel.
Schöne , 30 Wochen trächtige

»slbin
zu verkaufen.

Gottfried Hummel,
Echuhmachermeister,

Telefon 355 Herrenalb.

Wildbad.

Verläufen
hat sich am Montag abend bei
der Kath . Kirche graue , markant
gekreiste ttstr « . — Mitteilung
erbeten an Gasthof Windhof.

Warmgefütterte
LeberfchnaUenfMube
Schuhhans K. Schönthaler

Neuenbürg , bei der Apotheke.

Das Heimatblatt sollte in
keinem Hause fehlen!

Nettel. Vuder
Gummi- und Sladl-

bürtten Einlegesohlen
Schuhhaus Si önthaler

Neuenbürg , bei der Apotheke.

0 smii »« srds « s
'/ivose SSL
'/ . Dose aaA

krl,, !, « Asuoks » -
gsmiias ' /c vose 8V
«srottsn
LeNnliNdoknsn

'/i vose SV r)
aiumsnNoNI

Kopf 3S^

Oesckenkdoss
«skkss 200 g v . 1 .80

^s >S « sron
Paket 2 .2S

. . . und 3°/o Rabatt

HW 8LKM
0tta VoN - MiüUvsel

MMÄWKliMMMW

Erkenntlich an dem
Sir lveiMtzlrsel lletzi mr Ser rm; ftötzttth Wtz seW wirk! sn Sitz Senken,

krkenntlich an dem

M letzter kusra „ihm unü ihr" :

Xaulen 8ie Lielrtro -Oeräte dei äen iVIitglieäern cler

wen Sn „klektcW" wirst beschenkenr

braunen k .-Q.-8ckild

LIesrtrv - Leme 8lH§ ckrSikL „ v/ürN . nörrllkeksi ' 5rk «,srrwsl «L"
unä kenülLen 8ie «las leÜLairiunZLS ^ stLM braunen k .-0 .-5c!üld
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